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  Das Nil-Delta vor zehntausend Jahren und seine Flora und Fauna erstrahlen in ihrer Schönheit. Der Fluss ist die Quelle des Lebens, in dieser üppigen Welt wird die Kultur Atlantis zur weltbestimmenden Krönung der Schöpfung. Die Stadt Atlantis öffnet sich für ein neues Kapitel ihres Goldenen Zeitalters. Der neue König, Silverdur, wird in der Quelle jeder Schöpfung am Fluss als neuer König gekrönt, er herrscht über den gesamten bewohnbaren Mittelmeerraum. Die Geschichte der ersten Stadt eifert um Ruhm und Anerkennung im Reich Atlantis.


  Die Stadt besitzt gepflasterte Straßen, die in das Zentrum des Palastes münden. Dort befinden sich die drei Gewalten gebündelt in der Hand des Königs. Die heitersten Geschichten sollen dort stattfinden. Die Häuser sind aus Backstein gemacht, das Rathaus ist das Zentrum für alle Bewohner. Dort werden die Zuweisungen an Handelshäuser anderer Städte protokolliert und die Edelherren werden dort zu Senatoren gewählt. Die Anlaufstelle, Justitia, von den Bewohnern in Atlantis Atlantisstasia genannt, begutachtet die kleinen Bagatellen in dieser Stadt. Gewalt kennt man hier nicht, auch Geld ist nicht bekannt. Das Bauhaus, der Ort der Baubewilligungen, ist eines der riesigsten Gebäude. Das bestimmende Haus Gika steuert die Arbeitsanweisungen an die Bürger. Die Farmen, die sich um die Stadt herum erstrecken, sind üppig bemessen, sodass die Ernteeinbußen anderer Städte von ihnen noch getragen werden können. Noch Kilometer weiter finden sich die unterschiedlichsten Wildkorngewächse. Die Früchte der Felder werden in dieser Kultur als die Saat Gottes angesehen und bilden mit dem Fluss die Einheit der verschiedensten Gottheiten.


  Die Flüsse werden auf Schiffen überquert, die hin- und herfahren. Das Überqueren stellt eine Spiritualität dar, die dem Gelingen in der Welt des Gottes gleicht. Der Augenblick im Paradies der materiellen Übereinkunft zeigt sich im Gefühl des reichen Seelenlebens. Das Lebendige der Stadt pulsiert in der Hafenzone, dort werden Gäste empfangen und die Wirtshäuser beherbergen die Bewohner einer Kultur der Einheit Gottes. Die Tanzzelte oder das Tanzen unterm Himmelszelt sind die Brutstätte für ein freies Leben. Die Musiker werden besonders verehrt von Frauen des Bürgertums, die Rhythmik schildert den Tanz der Götter, die Panflöte mit ihren leichten Tönen motiviert das Fesselnde des Tanzes, alles Innere offenbart sich im Moment der Erscheinung Gottes. Das Korn wird auf den Boden geworfen, als Zeichen der Verehrung Gottes. Die Streichinstrumente fordern das Trächtige jeder Person, die Kleider sind bemalt mit den Symbolen des Fruchtbaren, der Tanz mit der Natur in ihr weist Augenblicke des Reinen im Ton des Auftrittes Gott des Fröhlichen. Das Fest zieht sich durch die Stadt, der König wird gefeiert und der Glanz der Stadt reicht bis zum Himmel.


  Im Haus des Theaters des Königs finden die Herzöge und Edelmänner Platz in einem gigantischen Raum. Ein Stück des Königs soll aufgeführt werden, mit dem er die Fülle an Witz für den fröhlichen Gott zeigen will. Ein paar Geistliche spielen Instrumente, der Rest der Geistlichen nimmt Platz hinter dem König. Die Bühne wird betreten von der bekanntesten Künstlerin der Stadt, Ninjapur. Sie spricht mit Klocktönen (Töne, die einen Teil der gesprochenen Gottessprache darstellen. Damit wird die Sprache auf das Achtfache gesteigert und eine deutliche Zuneigung zu Gott dargeboten). Sie fängt an mit Gott über einen Monolog zu kommunizieren:


  „In dir ein Ganzes, das Knochen ausgräbt, um heiße Tanzbeine zu formen. Die Wärme findet uns, du besuchst mit Toten eine Schwärze, trocknest nasses Papier. Hoch steigt die Freude, Sinneslust verborgen unter deinen Federn, das Korn der Saat über unser Land, eine Krone dir zu ehren. Der Fluss umspült deine Ewigkeit des Fruchtbaren, die Wasser trocknen. Feste der Erde zeigen deine Konstanz und deine schenkende Stabilität. Philosoph deiner Natur schenkt dem Reichtum unserer Liebe, Wolken zeichnen mit ihrer Hand. Ein Staat der Freiheit unserer Gedanken formt sich im Klaren der Schenkung, das fröhliche Erstaunen gibt sich preis in den Köpfen deiner Natur, alles liebt das Klare unserer Kultur, wir einen dein Zeugnis. Wohl gestimmt befreien wir uns vom Körper, steigen auf zu deiner Hand. Deine Sonne ist die Kraft, die uns treibt zu Flüssen deiner Saat. Ich bin von dir erwählt zu krönen den Geist des Königs, wir führen ihn zu deinem Zentrum, du bist in der Krone seines Willens, du vollführst das Perfekte unseres Wollens nach klärenden Gedanken über uns. Unser Staat ist dein Becken, wir tauchen in die Stille, begraben ist unser Leben unter Erde, wir halten die Ewigkeit in unserem Geist, der König ist unser größter Hoffnungsschimmer, er stellt unsere Feier heute unter den Tatendrang seiner Krone, er ist von dir bestimmt zu feiern mit der ganzen Stadt, die Prächtigkeit der Winde treibt seine Hand. Der Papyrus zeigt dir unser Becken der Kreation der Sprache unseres Wissens, die metergroßen Papyrusstoffe sind bemalt mit Symbolen der Natur.“
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  Ein Fluss mit einer Brücke, auf der Wiese sind Blumen. Auf dem bemalten Stoff sind Menschen abgebildet, die den Gott im Bild anbeten. Tänzer kommen auf die Bühne, einige halten Werkzeuge in ihren Händen. Ein Symbol Gottes über ihren Köpfen veranschaulicht ihr Kunstwerk für das Riesige im Vorgang des Geistes Gottes. Mit dabei sind Koanen, der Architekt, Tiliur, der Priester, der Geist des Königs (vom Prinzen dargestellt) und die besten Tänzer der Stadt, die die feiernde Gesellschaft repräsentieren.


  Koanen spricht: „Die Stadt ist gebaut von Geistern der Ordnung Gottes, eine Brücke führt zu der anderen Seite. Die Götter rufen alle Geister der Bewohner zu dem Festakt, tanzt für Gottes Beginn in seiner Vollendung! Ich baue für Gott ein Denkmal an Stolz für ganz Atlantis, ich berufe mich auf meine Berufung. Der Stein der Weisen krönt unseren gefestigten Geist, unseren Mittelpunkt von Atlantis. Der Fluss fließt ungehindert und unser Antrieb ist hoch über den Gewässern der Natur.“


  Die Tänzer tanzen nach den Noten des Königs, der sein Lied für Gott geschrieben hat. Nach einer Weile stoppen die Tänzer und verharren still. Der Geist des Königs gibt sein Bestes. „Unser Leben steht still um Gott. Sein Gebaren stimuliert den Gesang göttlicher Natur, als Gabe Gottes freut es uns, unserem Stern freies Gewähr zu geben, auf der Brücke für uns alle in Gott zu singen.“


  Ninjapur singt über Atlantis: „Die Wellen schlagen ans Land. Ein Atlanter hört die Natur und fühlt die Gabe Gottes in jedem Winde. Das Meer ist unser Erkennen, wir sind Gottes Geschick in der Welt, unser Wasser in uns schlägt Fluten, wir sind der Natur Gedanke. Alles in uns und um uns ist die Welt des Geschickes und trägt der Welt Gottes Fröhlichkeit. Uns eint eine Stadt, für Gott errichtet, wir tragen ihn in uns und leben von seinem Lenken. Die Schiffe schenken uns die Bindung zu anderen Städten, wir sind ein Volk, das das Leben in sein Herz schließt. Unser Zentrum ist der Geist, von dem aus wir bauen, wir schaffen den Staat mit unseren Händen. Die Priester wenden sich zu uns, um eine Bindung zu Gott zu schenken. Der Lebensatem ist unser Ganzes, wir sind die Bewohner von Atlantis. Uns zu einen in Gott ist unser Ziel, von denen haben wir viel. Ein Staunen fährt in unseren Hafen, wir öffnen die Fenster und gehen schlafen. Die Luft ist klar wie unser Herz, die Brücke ist unser neuer Schatz. Der Geist des Königs schreibt einen Satz. Mein höflicher Beitrag zu deiner Gunst, der Lebensatem ist unsere Kunst. Wir bearbeiten das möglichst Neue in ein Schauspiel für unser Lebensband. Vieles ist für uns der geistige Verstand, in ihm ruht das Glück der Welt, diesen habe ich erwählt. Ein Stück Stoff tragen wir an uns, doch Gottes Geschick ist die geltende Kunst. Wir teilen nichts in kleine Stücke, das fließende Gespann zwischen Gottes Glücke trägt ein neues Symbol. Die Bindung zurzeit ist in uns gesät, wir haben unser Glück im Gefährten genährt, unsere Bestimmung liegt bei Gottes Schätzchen, der Geist macht selten Schrittest-Sätzchen. Er hat ohne die Kultur Atlantis kein Plätzchen, bei dem er ruht und bei dem er sich bindet zu einem Gespann. Unser Erleben findet durch unsere Kultur einen Weg zu Gott. Dort wartet dein bester Freund. Der Geist erhebt sich in seine Gefilde, diese werden unsere Nachkommen finden. Geeint durch einen Glauben sind wir eins.“


  Tiliur, der Priester, erzählt von Gottes Sinn für die Freude: „Spaßiges Bauwesen fördert gerechte Schulung, die Freude in einem Gefallen an die Weltentür schlägt Wellen. Neue Vielfalt in der Hürde Leben, eine Feier schmückt Gottes Glück im freudigen Tanz. Die Poesie klopft auf Holz, der Geist des Formens liegt in unserer Hand. Die Musik spielt der Weltengeist durch unsere Spieler. Die Künste trägt der fröhliche Gott, durch die Bildung seiner Schulung schafft er Geister, die sich zur Sonne wenden. Dies Erleben schenkt uns unser Zentrum, durch uns durchfährt es die Welt. Die Geister sammeln sich um uns, sie führen uns zu unserem Platz. Dort werten uns Gottes Hände aus und dieses, bis wir das sind, die wir bestimmen. Ich gehe zu den Flüssen, jede Zeit ist mir recht, der Weg ist eine Straße, welche zu den Orten der Preissagung gelangt. Hier und dort ein Tropfen Wein auf dem Weg. Die Einigkeit der Natur ist in einem Tanz unserer Freude gewürdigt dem Palsha.“


  3


  Das Leben wird symbolisiert durch den Fluss im Geist, der durch Seide dargeboten wird. Die Tänzer spielen um den Priester:


  „Die Zeit ist frei wie der Fluss, die Geister entstammen dem Quell der Konstanz, ihre Kraft ragt rein in die Urkraft. Sie formen für sich aus der Probe der Zeit ein Becken für uns Geistliche, das Bewusstheit im Augenblicke der wiederkehrenden Zeitempfindung schenkt und uns den Geist der ewigen Erneuerungen. Ich sehe die Naturkraft ein Stückchen schaffen, das in dem Naturgrund eine Zeitenschlinge schafft, die uns verbindet mit anderen Geistern anderer Erbschaften. Wir, die schaffenden Körper, sind der Gabe einer Eingebung mächtig, die uns zu dem Einwickeln in die Natur bemächtigt, wir sind Naturgrund geistigen Bestehens. Der Wirbel ist unser Rückhalt zum Energiereichen im natürlichen Feuer. Die wärmende Kälte und das Nahen der kalten Gefühle schenkt uns die nahende geistliche Herkunft um unseren Tanz. Seht her, Atlantis, unsere Tänzer tanzen für unser Gebet, die Herrlichkeit unseres kulturellen Aufwindes führt uns zu Gott! Wir sind das Geschehen im Weltwandel, wir behüten das Wissen auf Papyrus verfestigt, zu einem Streich am Geistesstützpunkt, zu dem jeder einen Zugang hat. Unsere Kinder lernen die Kulturwerkkraft unserer Schmelzpunkte in dem Ideal von Atlantis.“


  Ninjapur wird umwickelt von den Seidenstoffen, sie stellt sich vor:


  „Ich bin der Strom meines Lebens, durch mich stellt sich Gott in mir vor. Seine schützende Hand führt mein Erleben zum Gipfel, der Geist ist wach, der Fluss fließt durch meine Adern. Ich weiß um den Atem Gottes. Jede Wendung ist in uns gesät von Beginn der Zeit. Ich verköstige die Frucht, die zu mir wird. Mein Körper ist geformt von Teilen des Kosmos, in mir ist die Süße der feinsten Möglichkeiten im Naturell des Wesens. Ich halte mein Kind in den Armen, die Wiege des Atlantis ist um uns gestapelt zum Brocken geistiger Erleuchtung. Mein Wesen streift Göttliches in der Natur, jeder Atem ist voll Meer, das Salz trocknet meine Freudentränen und lässt mich aufblicken zu Gottes Thron. Unser König grüßt mit dem Reiche unseren Gott des Zentrums, seine Wege sind reich mit Wissen über den kleinsten Teil in uns. Das große Abenteuer im Schreiten in Gott zählt die Gika in sich. Sein Gebäude ist das perfekte Denken, jede Ader fließt durch uns. Der Raum ist klar erhellt, die Plätze des feurigen Lebens sind unserer Lebensweisheit Ort. Dort vernächtigen wir unter dem bewegten Mond. Unsere Herzen sind frei und offen, mit Leichtigkeit erweisen wir Gott Dank. Feuerholz steigt hoch zum Mond, das Licht ist unsere Nahrung. Wir sind in ihm und leben mit ihm um uns. Unser Kreis des Lebens ist mein Ort des Entstehens. Mein Kind wächst auf in dieser Kugel der Lebendigkeit. Das Zentrum ist der Gott, der Fröhliche, sein Schaffen liegt über unserem Können, wir eifern ihm nach und uns tröstet seine Liebe. Ich sehe den Fluss als ein Gebet für Gott, durch ihn reinige ich meine Ernte. Ich reife mit der Sonne, mein Selbst ist eingeflochten in die Welt. Über dem ist Gott der Weise, der die Geister ruft sich einzubinden in die Freiheit der Weitung. Wir sind wie dehnbares Material, welches sich selbst aufschwingt zu Gottes Reinheit. Es ist alles so harmonisch in diesem Fluss. Ich schaue dir in die Augen, mein König, auf dass mein Funken zu dir eine Welle schlägt. Das Harmonisieren deiner Gedanken ist die Frucht unserer Kultur. Du trägst Weisheit über dir, deine Gedanken sind der Punkt unserer Bestimmung. Reiche deinen Freunden deine grüßende Weisheit! Du bist in unserem Kreis der Freundschaft bei Gleichen. Mit deinem Volke hast du innerliche Harmonie, die dich zum Denker unserer weisen Liebe erhellen lässt. Trage das Feuer dieser Kerze, du weißt, wenn du sie auspustest, sind in deinem Staat noch andere Feuer für dich angezündet!“
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  Das Stück gefällt den Besuchern, sie sind ruhig und voller Freude. Der König steht auf und gönnt sich Frischluft. Die Gärtnerin schneidet nichts ahnend die Hecke, eine Erinnerung steigt in ihr auf. Sie sitzt auf der Bank und ruht aus, als die Kauffrau Njada sich neben sie setzt.


  Njada erzählt der Gärtnerin eine Geschichte über ihr Erlebnis mit dem König. Sie fängt an ihre Geschichte zu erzählen: „Ihre Freude auf den Handschlag des Königs als tüchtigste Kauffrau begeisterte sie zu einem cleveren Handel. Darm vom Schaf hat sie nur für den König gebracht, er verbrauchte reichlich davon. Niemand im Mittelmeer hatte so viele Frauen. Er kann die verwegensten Gedanken aufspüren, die eine Frau nur haben kann.“


  Die Gärtnerin erinnert sich an ihr glücklichstes Treffen mit dem König. Seine Liebe ist so erfüllt vom leiblichen Weg der Disziplin eines Liebhabers und verspricht einem ein Gefühl der Höhe. Der Gärtnerin stockt der Atem. Der König kommt ihr näher. Njada erzählt ihre Geschichte weiter:


  „Der Wind brauste das Meer auf, das Salz gelangte in ihre Augen, als sie das Landstück von Atlantis sah. Sie traf schon mal den König, damals war es ein Tanz der Gefühle. Sie fühlte sich gut aufgehoben, als ob sie in den Armen des Königs geschaukelt würde. Sie spürte eine Einheit mit dem Meer und dem Reichtum dieser Stadt, sie stieß auf Land. Im Haus des Königs traf sie ihre heutige beste Freundin, Lela. Sie war die Tochter des Königs. Der König schaute ihr tief in die Augen. Eine Welle der Begeisterung über die Ausstrahlung des Königs erfasste sie, sie fühlte sich, als sei sie Teil einer großen Geschichte. Sie sah sich in den Armen der Liebe eines Staates, sie sprach mit ihm über dieses und jenes. Sie war neben dem Fluss und spielte mit der Tochter des Königs.“


  Sie sprach mit der Gärtnerin über die freie Luft im Staate und die körperliche Liebe. Heute sitzt sie zwischen Priestern im Haus des Theaters des Königs und träumt von ihrem Prinzen der Liebe. Die Gärtnerin sieht den König und hört auf zu atmen und hält inne. Der König nimmt sie in die Arme und küsst sie mit allem Charme der Welt, sie verliert sich im Jetzt, sie schließt die Augen. Der Priester Noalen erwartet am Strand den Herzog von Sizilien. Er greift nach Grashalmen und Blumen, der Schatten des Baumes schenkt ihm eine kühle Brise. Er denkt an seine Frau, ihre Liebe ist von Gott getauft zu geistiger Ewigkeit, er erwartet einen Gast. Der Wind verkündet Gäste aus weiter Ferne, die Kultur erstrahlt in ihrer Schönheit. Heute gibt es Feste für den Tag des Königs, ein Prinz reicht den Bürgern die Hand. Der Staat ist geeint durch einen König der Erde, sein Herz ist groß wie der Himmel, die Sonne erstrahlt in Atlantis. Die Gärtnerin bekommt weiche Knie und ihr Herz flattert zu ihm hinüber, er schenkt ihr Platz in seinem Reich der Liebe. Sie begleitet ihn in den Akt seiner Kunst, das Stück will er seiner Liebschaft zeigen, die Hände sind in der Höhe. Eine Schifffahrt zu den Sternen wird auf der Bühne dargestellt. Ninjapur fühlt sich von den Sternen angezogen. Sie ist auf der Brücke des Schiffes und schaut zu den Sternen hoch, irgendetwas zieht sie zu den Sternen hin, schwebend spricht sie zu Sternenstaub, welches den Weg zu den Sternen darstellt:


  „Du feinstes Verrinnen im Kleid des Alls, die Zeit ist in dir verwachsen, jeder lichte Ort ist dein Haus. Viele leben den Traum, im weiten All zu Gott zu gelangen, uns eint das Lichterfest am Horizont. Geeint durch Sonnen gelangen wir zum gleichen Punkt. Gott existiert auf unserem Fundament, alles wird für ihn und seine Freunde getätigt. Wir werden in der Zukunft uns zu den Sternen zählen, die ihr Heim aufs Große lenken. Unser Stoff ist der Atem der Natur, alles kreist um sie. Ich liebe diesen Stoff, mein Kleid wird zu diesem Teil. Ich schwebe in mir hin zum Punkt des Zieles, die Hoffnung, Brüder und Schwestern zu finden, bringt uns dazu, mit dem Finger den Ort des Lichtes anzuzeigen. Es kribbelt in mir, wenn ich mich als Einheit dieses Stoffes sehe. Ich bete den Moment an, die Sterne durch uns zu einen. Ich fliege zu meinem Ursprung, unser Heil wird geschützt durch die Sonne, eine Liebe, die größer ist als die zu einem Menschen. Wir alle beten das Licht an, es ist der Funke Gottes, der uns nährt. Jeder Lohn soll uns hier auf unserem Planeten treffen, feiert den Tag unserer angebeteten Natur, tanzt den Palsha! Freut euch zu freuen, lebt liebend euer Leben, uns eint der Gott, wir entschweben zu ihm hin!“


  Der König schenkt der Gärtnerin seinen Platz, er zieht es vor zu stehen. Alle Geistlichen drehen sich zum König auf der Bühne um, er erzählt seine Lebensgeschichte mit viel Theatralik, hier klingt der Geist des Königs aus. In den vorderen Reihen sitzt Kaop, er ist Edelmann und Kunstliebhaber, seine Frau sitzt neben ihm, er erinnert sich an seine Lebensgeschichte. Den Funken seiner Liebe zu der Kunst von Atlantis entdeckte er in der künstlerischen Welt von Atlantis. Auf der Straße sah er Künstler, die ihn ansprachen, um eine Poesie zu krönen mit ihrer Liebe zur Freiheit, der persönlichen Gabe schätzend auf fleißige Verkörperung. Der Text zog ihn an, in kürzester Zeit lernte er das Stück Melonda, ein Liebesstück aus dem alten Atlantis. Ninjapur war seine große Liebe.
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  Gott erschien dem Gatten, ein warmes Lüftchen umsaust den Liebhaber der Gattin. Er stellt sich Gott vor, ein Redner teilt die Gedanken mit:


  „Die Liebe teilt Gott in seinem Treiben mit, es ist der Atem in der Nähe. Mein Herz fühlt die Stärke unseres Fortschrittes, unsere Liebe verbringt die Zeit mit Gott, wir beide sehen ihn. Die Liebe strahlt durch den Schein der Existenz, die Kraft der Herzen übersteht die pure Liebe. Eine einheitliche Zeremonie der Liebe findet Platz im Leib des göttlichen Bekennens. Eine Melodie erklingt, wir lassen die Musiker hinein. Gott beschenkt die beiden mit Einigkeit in Gedanken, sie schweben zu ihren Reichtümern, ihre Herzen spüren sich in dem anderen, ihr Aufwind ist Gottes Geschick. Ich bin das größte Gut neben unserer Empfindung, meine Verinnerlichung treibt im Garten Gottes. Das Bild von dir, meine Liebe, ist fest zu Stein geworden, unser Haus ist die Zuflucht des lieblichen Reizes, wir sind unser Grund der lebendigen Hoffnung, unser Denken eint sich in Gott. Wir sind der Augenblick der Liebe, unser Traum ist die Zuflucht zu Gottes Geschenken der Ehrlichkeit und der Reinheit vor Gottes Angesicht. Der Turm unserer Liebe reicht bis zum Himmel, die Wolken sind wie warme Luft, ein Heim der gebürtigen Gedanken. Wir treiben in der Größe des Augenblickes in der ewigen Erneuerung, unser Acker ist die Blüte unserer Mägen, wie Nektar saugen wir an der Frucht des süßen Erkennens, jeder Tropfen auf deinem Gesicht ist mehr als Wasser. Die Feierlichkeit unserer Einigung steigt auf zu Gottes Schönheit, mein Mund trocknet dein Gemüt und fordert es auf, einen Tanz zu tanzen, der ungeteilt vor Gott liegt. Ich singe in dir über das in dir entstandene Glück des aufgeforderten Treibens auf göttliche Hochgewilltheit in ausgezeichnetem Liebesgemüt. Es ist unser Glück, die Liebe von ihm zu erfahren im freien Tanz unserer massigen Existenz. Die Frucht ist im Ungeteilten der gleichen Auffassung über Gott. Ich und du sind das Hellste an Erstrahltem in uns.“


  Die Gattin öffnet ihm ihr Herz und sticht durch ihre Schönheit hervor, sie spricht mit ruhigem Ton:


  „Unser Stoff trägt die Nässe in sich. Der Regen draußen und die Tränen hier drinnen zerfließen in unserem Tanz. Unsere Körper sind unser Können der Freude. Jedes Gefühl von mir trägt dich an mich selbst heran, wir sind uns eins in unserer Liebe. Gott schenkt uns die Zuflucht in dein Schreiben an uns. Ich bin deine festsitzende Kunst, locker entfalte ich mich in deiner Liebe, meine Arme umschließen deinen Atem. Ich lache über meinen Gatten, sein Gesicht ist rot voller Tätigkeit, seine Beine merkt er nicht mehr, ich fasse ihn da an, wo er nichts merkt. Durch das Textil erscheint er mir wie eine Leinwand voller Farben, das Gemälde ist ausgezeichnet feinfühlig geführt. Es scheint, als sei ich inmitten von zerfließender Dauer, jeder Strich gezeichnet durch Gott. Der Regen ruft auf draußen zu tanzen, doch mein König möchte mich lieben, bis er seine Krone nicht mehr halten kann. Sein Biss weist eine Stärke auf, die mich führt zu den großen Tagen seiner Kunstfigur im Theater des Lebens. Sein Auge ist voller Tränen über seinen Geist, der sich nicht wiederfindet in der Poesie des zu dem Altar der schiefen Kunst einer Mutter, die ihren Sohn als einen Landstreicher sieht. Er selbst möchte sich eintragen in das Weltenbuch, seine Hände sind greiffest und seine Zunge kommt zum Punkt. Ich schenke ihm mein Gehör. Meine Kunst überfüllt ihn mit rätsellosen Lachfalten, seine bedichtete Haut ist voller glatter Stellen, meist möchte ich ihn dort küssen, wo er kein Licht sieht. Gott erscheint in dem geistigen Reichtum seiner Witze, unbändig kommt er im Friedlichen seiner Reiserute, er besiegelt seine konkrete Bescheidenheit. Als Weg sieht er die Ruppigkeit auf den Boden der Realität. Er schwenkt ein in das Bild der Zustände, die Liebe gezeugt von rutschigen Strecken zwischen der Welt Atlantis und seiner Schönheit. Er erspart uns die Suche nach Wörtern und setzt sich durch als heiterer Gastgeber, er zeigt sich von seiner freudigen Natur. Wir beide kennen das, uns ist es wichtig wie der Regen. Unser Benehmen in der Sprachkultur erweist die Ehre der einigenden Natur. Wir erweitern unsere Sprachflora auf den Kern des ewigen Baumes, unsere Entfaltung ist die Gabe unseres Gottes. Die Täler seiner Erörterungen weisen uns den Weg durch den Garten. Unser Geist steht vor ihm wie eine Natur des hinreichenden Gebärens im Augenschein der irdischen Flutung. Jeder Raum im Augenlicht weist uns die Beschaffenheit eines baldigen Besuches von Redewilligkeit. Der Tenor ist das Sakral der Bemühung in unseren Sinnen, ein Gleichen der kulturellen Erwogenheit. Jedes Theater an Sprachlust eröffnet das Tor zu der erholsamen Kenntnis über den Vorgang fleißiger Hände und Lippen. Wir gestikulieren uns die Sonne in unserem Leben, desgleichen straffen wir unser Heiligtum zum Turm des Leuchtkegels. Die Weite erstrahlt in unserer Raumvorstellung, das Weiche wird gefestigt zu Wortholz, das Wasser in uns fließt zu der Göttlichen Ruh.


  Der Sinn zum nackigen Vergnügen ist errichtet in unserem Wohnzimmer, der eifrigen Besteigung geistigen Wohlwollens. Unser Stoff ist das grenzenlose Vergnügen, mit Gott zu sich zu finden in der Gleichung Welt zu der zerfließenden Qualität göttlichen Vergnügens. Er grapscht mir an den Arsch, ich weiß nicht, was das bedeuten soll. Öffnend will ich mich in seiner menschlichen Natur seinem Hauch an Verwilderung beugen und ihn festlich aufbauen zur tröstenden Gesinnung, nicht nur eins mit Gott zu sein. Ich überlege, was ich ihm, schreibend in seinem Geist, impulsiv verdeutlichen soll, um eine Gleichung in der Beziehung zu meinem Körper in der Figur seiner Liebe zu repräsentieren. Die Kraft, die mich durchströmt, ist gebacken zu einem süß-fröhlichen Ausgleich zu weltlichen Dingen, die mich zu diesem Bett bringen. Klar, wir haben uns auch neben einem Baum geliebt, an Gott dachten wir nicht allzu lang und an die Ewigkeit schon lange nicht. Unsere Mägen flatterten ein wenig, als wir den Bäcker sahen.“
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  Der Gatte fährt fort: „Wir rannten im Freien zur Sonne hin, unser Leben wie eine Stadt voller Erlebnisse. Wir gingen zum Künstlerklub, dort sahen wir die Weisen spielen. Ein Feuer vom Himmel traf uns in das Holz, unser Hof fing Feuer, meine Frau rief Gott zu Hilfe, das Feuer erlosch. Er stellte sich vor, wir sahen ihn als einen Spiegel unserer Seele. Die Darsteller nahmen Spiegel und spiegelten den Spiegel im Spiegel. Die Ewigkeit grüßt aus der Ferne, so nah waren wir ihr nie, wir zitterten ein wenig. Gott in unserer Welt, was hat das zu bedeuten?


  Ein Gefühl der Ekstase ging durch uns durch, wie ein Wind zog es an uns vorbei, kurz danach einten wir uns in einem Gefühl von Gott, die Weisen denken in dieser Vereinigung. Uns wurde ein Stück Wunder vermittelt, die Materie ist kein Hindernis für Gott, er vereint sich mit uns für ewig. Das Stück handelte nur von Gott ab diesem Zeitpunkt. Danach gingen wir ins Café, wir sahen einen Weisen mit Bart, er trank Met, kam an unseren Tisch als Freund. Leider kann ich mich nicht an dieses Ereignis erinnern. Ich weiß noch, dass er über die Liebe sprach. Oh, du glühende Fackel der Liebesweisung, führe uns zu deiner Wärme, geschweißt mit den Lichtern am Himmel zeigst du uns unseren Mittelpunkt! Ich schau hoch zu dir. Eine Frau kommt vom Himmel, sie wird meine Frau, das habe ich mir geschworen im ersten Augenblick. Sie umgab das Licht des Mondes, bestimmt benennt man einen Planeten nach ihr. Ich hielt ihre Hand und zog sie zu mir, meine Tränen wischte sie weg, ich hatte eine Ahnung, dass sie nicht für immer zu mir gehörte, sie führte mich zum Fluss. Oh, du Wesen meiner innersten Wünsche, bleibe in diesem Augenblick für immer mit mir und unserem Volk zusammen, sei die Göttin der Herzen, besuche die, die dich am meisten mögen, deine Kraft liegt in den Sternen, erzähle es den Geistlichen! Ich bin jung, mein erstes Haar hab ich schon verloren betrachtet. Dein Grund im All ist dir zeitlebens wohl das Kind zum Stück des großen Ganzen. Ich bin ein Bauarbeiter, Blöcke sind mir bekannt, solche weltbewegenden Dinge nehmen nicht viele in Augenschein. Die Zeit mit dir dehnt sich aus bis zu einem ewigen Moment; wie du das machst, weiß ich nicht. Oh Gott, ich sehe Gott vor mir. Habe die Essenz des Lebens, mein Freund! Ich springe seitdem in alle meine Lebensmomente, für immer und ewig. Ihr habt doch mit Sicherheit großes Vertrauen zu mir, ich lade euch in mein Haus ein, ihr werdet später noch daran denken. Der Fußweg kam mir komisch vor, ich sah ihn sich schlängeln. Ich erzähle euch mein Leben. Mit dem Drumherum spricht ein Stück von mir mit euch, ihr werdet in das Reich der Sprachsymbolik hineingetragen.“
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  Urplötzlich tragen Tänzer Spiegel und Symboliken über Götter ins Stück hinein. Kaop vertieft sich ins Stück. Die Geistlichen scharen sich um den König. Gott wird in Verbindung gebracht mit der Symbolsprache in ihren Anfängen, sie soll sich gezeigt haben als ein Tor aus der Welt unseres Geschehens hinüber zur Welt des göttlichen Geschehens. Palpapa war eines der ersten Symbole, es beinhaltet das göttlich Rätselhafte. Als das in sich verkettete und gleichzeitig losgelöste Treiben in Gottes Region des Schaffens ist Palpapa von ihm definiert worden. Der König hebt seinen Arm, im Hintergrund ist das Symbol zu sehen, er ballt seine linke Hand zu einer Faust und seine rechte Hand ist offen. Danach schließt und öffnet er die Hände zu dem, was die andere Hand war. Er beginnt ein Symbol hinzuzufügen, die Geistlichen öffnen den Kreis.


  Winjarista ist das bekannteste Symbol, es beinhaltet die Idee der Unsterblichkeit geistigen Schaffens. Es stellt sich vor als wacher Geist und seine Erhabenheit steht über dem Geschehen von Zeit. Es schöpft sich selbst in dem Treiben geistigen Geschehens, den Körper legt es ab.


  Es verlässt die Bühne, dafür kommt ein Geist, als das lebendige Symbol Ishiunata im Kostüm des Legoratia, welches ein Wesen aus den Sternen versinnbildlichen soll. Legoratia ist das Symbol des reichen Gottes in der Naturkraft, eine dieser Entstehungen ist Ishiunata, die paranormalen Phänomene in der Natur und im Geist. Die Geistlichen nähern sich symmetrisch dem Fabelwesen, der Kreis wird immer enger. Die Geistlichen im Publikum stehen auf, sie fühlen ein Herannahen eines Raumphänomens, welches seit Wochen zu spüren ist. Es macht sich erkenntlich, indem das Körpergefühl gedehnt wird hin zu einem Punkt der absoluten Freude, sie sind mit der Welt verbunden und erleben sich als das Ganze. Kaop erinnert sich an sein vorgeführtes Stück, der alte Weise hat sich vorgestellt als ein Lebewesen, welches in der Zeit reist und sich vereint zu den Wesen des Weltalls, welche keinen Körper besitzen, sie sind nicht vorstellbar für den menschlichen Verstand, Gott hat sich auch mir angeboten, um sein Sein begreiflich zu machen. Er führt mich zu sich in das Schönste seines Wahrnehmens. Die beiden Verliebten haben Halluzinationen und finden sich wieder in ihrer Zukunft mit einem Kind. Das Kind hat eine spezifische Stirn, welche sich in leuchtenden Zyklen durch ihr Aussehen zeigt. In ihrem Körper ist das Licht des Ishiunata, das Mädchen zaubert sich Gegenstände aus der Zukunft oder erfindet selbst Sachgegenstände. Die kurzen Augenblicke des in der Zeitausprägung entstehenden normalen Bewusstseins werden kaum erkenntlich aus dem Blickwinkel ihres erhaltenen Bewusstseins, es eint das Kind vor ihren Augen.


  Kaop traut seinen Augen nicht, denn vor seinen Augen entsteht ein zehn Meter hohes Wesen, welches sich im Auge des Geistes in allen Dimensionen der Wirklichkeit zeigt. Wenn in ihn hineingesehen wird, sieht oder befindet man sich in seinem weisen des vorbestimmten Antlitz in dem Sein göttlichen Erkennens der Welt. Die Sprache ist eine bildhafte Vereinigung mit sich selbst aus einem Blick der Betrachtung des wirkenden Geschehens. Gott teilt sich durch dieses Wesen mit, indem er den Erdbewohnern ein überdimensionales Wesen vorbeischickt, das sich im Raum zeigt. Das Wirken ist im Augenblick des Geschehens im ganzen Reich ein weltbewegendes Zeichen der Eintracht zu einem Stück Gott, der sich vorstellt durch eine wesentliche Kommunikation mit dem späteren Anklingen der Begegnung mit ihrem König. Dessen Krone wurde in der Symbolik des kulturellen Neuverstehens verwandelt und wandelt sich wieder um in ein lebendiges Wesen der Stille und Denkausrichtung göttlichen Treibens im glückerfüllten Geschehen in der Welt der Feste. Das Aufreibende ist die Entstehung neuer Verbundenheit mit dem göttlichen Zauber der nahen göttlichen Schenkung in der einnehmenden Sache der klärenden Dinge. Die Welt ist offen für Gottes Beifall an den Menschen für die Arbeit seiner Symbollebendigkeit im Geschehen der Wesenswelt der Geister. Alle Symboliken aus Atlantis werden im geistigen Auge gezeigt für jedermann, alles wird stehen und liegen gelassen. Das Entstehende im Geist macht sich bemerkbar, jeder geht auf seine eigene geistige Reise.
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  Die Bewohner von Atlantis sehen sich an und staunen, es funkelt in ihrer Haut, eine Energie fließt durch sie durch und ist sichtbar auf den Gesichtern. Die Häuser sind luxuriös verwandelt in den versteckten Vorlieben der Menschen, der Zauber göttlichen Erscheinens wird illustriert in den Häusern der Zukunft und einer alten bekannten Verbindung der Straßen, die sich farbenbunt zeigen, auch in Farben, die noch nie gesehen wurden. Gott führt die Bürger von Atlantis in die Welt göttlichen Verstehens ein, die Städte werden ein Gleichnis Gottes, alles erzählt seine eigene Geschichte, die Stadt lebt in Gottes Existenz, eine Welt von Gott fängt an zu existieren. Die Kulturen jedes Zeitalters finden Platz in den kulturellen Einrichtungen der Erde, die Überwindung der Sprache wird in Jahren überbrückt werden, Gott grüßt Atlantis, und Atlantis grüßt Gott. Die Sprache soll überwunden werden, indem die Symbole gelernt werden, und dadurch, dass darüber gesprochen wird. Atlantis lebt in Gott und das symbolisiert unser Zeichen Rehak. Es sollen Generationen darüber berichten, dass wir vereint sind im göttlichen Geschehen. Wir feiern heute den Tag von Gottes Erscheinen. Alle Einwohner von Atlantis reißen die Hände hoch und besuchen ihr neues Zentrum der Stadt, die ersten Besucher werden gefeiert. Kurz vor dem Ziel erscheint Winjogara am Horizont, denn er will unbedingt die Krone der Stadt treffen, das Wesen von Atlantis zeigt sich bald im Zentrum. Er redet mit dem Kapitän des Schiffes:


  „Ich bin zwar Geistlicher, aber so etwas habe ich bisher nur in meinen Visionen erlebt.“ Er sieht seine Visionen im geistigen Auge. Ein Kreis ist um seinen Körper, von oben sieht er sich an, die Visionen gehen durch die eigene Gedankenwelt, Symbole gehen durch sein geistiges Auge, golden sind die Symbole, die er bei dem ersten Fuß auf Land vor seinen Augen sehen wird. Im Geist wird eine Geschichte im Schnelldurchlauf erzählt mit Bildern aus der Zukunft:


  „Wir schreiben hier Geschichte, mein Freund, wir, die ersten Reisenden, die den geistigen Mittelpunkt von Atlantis betreten. Wir sind Teil des Treffens unserer neu erlernten Fähigkeiten im Augenblick des Schaffens einer Magie in der Welt, die unseren Geist erobern wird. Was sind deine ersten Worte? Lasst uns feiern im Zauberhaften des Mittelpunktes unseres Volkes, lasst uns Symbole sehen, die unser Leben zeichnen!“ Sie betreten die Stadt. Mit dem ersten Schritt auf Land entstehen magische geistige Verbindungen zur Stadt, über den Gebäuden hausen Geister aus der reinen Welt Gottes, jeder Schritt ist eine Reise. Winjogara spricht seine ersten Worte zu Noalen, der ihm entgegenkommt, sein geistiges Auge wandert seinen Weg im Voraus entlang. Die Symbole erscheinen in dem Vorüberstreichen der Geister entlang des Weges.


  „Willkommen, Winjogara, in der neuen Stadt, die uns mit bloßem Auge eine Zeichnung von Gott darbietet. Seine Welt vereinigt sich mit unserer, wir sind lebendige Geister mit dem Schliff zum Reinsten der Schöpfung. Siehst du die Spuren der Geisterherrschaft? Was will Gott in uns sehen? Mit Sicherheit, mein Freund, ein ganzes Stück Arbeit für unsere Nachfolger, die Zeit ist reif für Geisterseher, die sich wandeln zur reinsten Geisterdenkarbeit. Das vor uns Stehende ist die Bereicherung vieler Generationen von Geistzuwendungen, wir haben unsere Frucht und wir zeigen sie uns gegenseitig in unserem offengelegten Weg. Unser geistiges Auge sieht Phänomene, wie zum Beispiel Nishjanata. Ich sehe Schiffe an ihr vorbeiziehen, der Beginn der Schöpfung des Weltalls, das war eine ihrer ersten Wiegen. Die Zeitrobuste mit zeitlicher Konstanz im Zeitparadoxon. Ich schreite meinen Weg und mein Geist folgt ihren Entstehungen bis zum Anfang, den geistlichen Möglichkeiten. Lass uns, mein geistiger Begleiter, unseren gemeinsamen Weg gehen!“


  Er sieht ein Symbol auf der Stirn eines Feiernden, Paokuloris. Der ewige Bewusstseinswandel, sein geistiges Auge kommt von oben in das Symbol hinein, er sieht den Menschen in der Schule, wo er den Geist des Verkörperns erkennt. Seinen Weg verfolgt er bis ins Hier, darüber hinweg rast der Wandel in der Natur, sein Geist sieht die Wandlung anhand von Blumen auf dem Feld und die ersten Entstehungen im Geist der Natur. Alle Seinsstränge sind verbunden im Bewusstsein des Winjarista, des unsterblich geistigen Schaffens.
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  Er trifft den Geist der Verkörperung des geistigen Ideals, zusätzlich kommt eine Vision zustande, die Geister, die das Bewusstsein im Spielraum der Verkörperten begleiten, zeigen sich ihm in einem Bewusstseinsgedanken im geistigen Auge. Die Kräfte der Natur treffen zärtlich die Geisterebene und lassen den Stoff der reinen Geisterwelt in die Welt des Seins verwandeln. Sein Geist reist durch die Geschichten der Erkennung der Menschenansammlung um ihn herum. Es stoppt die Zeit und er befasst sich mit den Gedanken. Er selbst hat Visionen im Geist und in der Vorstellung; die Wirklichkeit wird durch die Augen von Winjogara gesehen, die Welt wird als ein Gewebe erkannt, durch das eines der größten Phänomene entsteht, die unsere Welt hervorbringt, Nishjanata, der im Zeitparadoxon wirkt, selbst im Geist. Eine Reihe neuer Symbole erscheinen mit handfesten Bildern, die Gott mit ihm teilt und mit denen er ihn erreichen kann, um eine Kommunikation zu schaffen, mit denen er ihm den Weg vor ihm durch mehrere Geisterideen zeigt, um eine Verbindung in diese Welt zu schaffen, die er selbst erzeugt hat. Sein Geist hingegen tritt in die Welt der komplexen Schaffung ein, in die jeder Geist hineinmündet, der die Gabe des Projektierens von göttlichen Ideen in sein eigenes Schaffen und Finden hineinführt und Gott selbst durch die Ideenwelt hineinfließen lässt. Gott lässt ihn hineinzischen in den Moment mit der Schaffung der Krone durch das hohe Wesen, in ihn fließt ein Stück aus seinem Leben mit ein, in dem er Geister gesehen hat, die ihn an den Punkt bringen, wo so etwas passiert. Seine Zukunft wird sichtbar im geistigen Fluss, er sieht das darüberstehende Prinzip hinter den Geschehnissen.


  Der Kuss mit Ninjapur weist ihm die Güte mit der Erkenntnis göttlicher Liebe, der König hebt die Krone hoch, er wird Teil der göttlichen Kraft und Projektion seiner Gabe von Erzeugnissen in der Urentstehung und mit dem gemeinsamen Schaffen im Auswärtigen seiner Zeugung und Beobachtung. Er sieht sich selbst als die Ursache des gegenwärtigen Geschehens, er sieht die Vision mit Njada im eigenen Haus sitzend auf dem Stuhl und mit der Krone auf dem Tisch. Sein Ausgang der Wirkung des Verwirklichens wird ihm dort bewusst durch eine neue Vision. Winjogara kommt und lässt die Zeit wieder fließen und begrüßt den jungen Mann. Der junge Mann sieht an ihm das Symbol der Hellsichtigkeit, den Bouoasik. Winjogara verbindet sich geistig mit dem Mann, einige Episoden aus seiner Kindheit werden ihm gezeigt, in denen ihm Bouoasik erschien. Der junge Mann war am Fluss, sein Vater war bei ihm, er steckte seine Hände in den Fluss, als sein Vater ihn rief. Er selbst hörte nichts mehr außer Bouoasik-Töne und -Farben, er sah sich in dem Fluss schwimmen als ein Jüngling, er spielte mit seiner Liebe im Wasser. Genau diese Liebe hält bis in die Zukunft, ab dem Tag im Fluss hörte er die Zukunft flüstern und sah sich in seinem Bewusstsein als ein Kanal zur Seite der Ewigkeit dargeboten. Er hatte die Vision, den Herzog als einen Boten zu sehen, der ihm die andere Seite zeigt. Die geistige Reise beginnt. Der Jüngling sieht die Wiege der Menschheit in ihren Anfängen bis zu ihrem reifsten Zustand, als ein Spiel des Bewusstseins über den Erhalt der Welt in der Ausrichtung über die Welt im Dasein. Er empfindet sich als ein bewusstes Ziel im Enddetail des selbst Existierenden, er verlässt die Ebene und findet sich wieder im Paokuloris, der ewigen Bewusstseinswandlung und der Heimat aller Geister. Winjogara geht den rätselhaften Weg bis zum Theater des Königs, er zeigt mit dem Finger auf ein Mädchen. Sein Freund Noalen schaut ebenfalls auf das Symbol des Mädchens und spricht über das Symbol:


  „Ich habe so etwas in meinem Leben nicht gesehen, mein Freund Winjogara. Sie ist verbunden mit den Phänomenen, die uns heute umgeben. Sie ist mit einem Symbol behaftet, welches ich nicht beschreiben kann. Ich will sie dem König vorstellen, sprechen wir doch mit der Mutter!“ Er wendet sich der Frau zu: „Gott zum Gruße, meine Edelste!“, er schaut auf das Mädchen. „Möchten Sie mit mir den neuen König besuchen gehen, das aber nur unter dem Umstand, dass Ihr Kind mit uns kommt? Ich möchte es aussprechen: Das Kind ist heilig und sollte von den besten Geistlichen erzogen werden. Was halten Sie von dieser Bitte an Sie und natürlich auch an Ihren Mann, einen Herzog als Begleiter zu haben, der Sie zum König führt und gleichzeitig Sie alle drei zu Gott führt?“
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  Das Mädchen spricht, das Symbol bildet sich zu einem komplexen Symbol heraus. „Im Theater des Königs sind die Krone und das Wesen zu sehen, welches uns heute auf unseren Stirnen berührt. Ich folge den Geistern über unseren Häuptern, sie werden sich ballen zu einem neuen Himmel, Gott wird über uns sein. Wir kommen mit dir, mein edler Herr.“


  Beide tauschen sich im Geiste aus. Plötzlich findet in der Umgebung von zehn Metern um sie herum eine Verwandlung der Symbole in ihre gottgegebenen Zeichen statt, es entsteht eine Krone in ihren Händen, sie setzt sie auf. Eine Art weiße Kugel bildet sich über ihrem Kopf, man kann in das hohe Wesen hineinsehen, wenn sie eine bestimmte Symbolanordnung projektiert. Winjogara wird schnell klar, dass weitere derartige Begabungen in dieser Stadt gefunden werden müssen, und höchstwahrscheinlich sind sie wichtig, um den neuen Himmel zu formen. Winjogara hat eine Vision: Eine Maschine verknüpft Symbole, die sich zu einer Kugel formen, von der aus ein Strahl zehn Meter über dem Boden eine Magie auslöst, die Geister ruft. Shidor spricht mit Winjogara über die kommenden Aufgaben:


  „Möchtest du wirklich der Lehrer sein für Hellseher, die den ersten Schritt hin zu einer neuen Welt begleiten und die ersten Neuerungen in unserer Welt durch die magische Sprache formen, und gleichzeitig verbunden sein mit Geistern aus verschiedenen Welten? Unsere neue Welt kennt noch keine Magie des in sich Schaffens, unsere Körper sind nicht der Anfang und unsere Entstehung ist geschaffen worden von magischen Inhalten aus der Welt Gottes. Jeder, der sich mit unseren Begabungen in dem schaffenden Geist finden lässt, der landet im Besten der Schöpfungsakte. Wir sind zeitlos gebunden im Raum und versuchen für unseren Gott eine Welt zu schaffen, die aus den Tiefen jeglichen Bewusstseins hervorragt. Unser Ziel ist es, eine Neutralität zu schaffen, in die wir aus unserer puren Liebe zu den unendlichen Möglichkeiten der Existenz zu einem Punkt des Absoluten hineinwachsen. Du bist ein guter Lehrer, ich hoffe, es gibt einen Weg für die Person, sich im Himmel aufzulösen, ich liebe aber auch die Möglichkeit, jeden Punkt der Existenz zu Gott zu bringen. Unsere neu erlernten Gaben der magischen Verkettungen schenken uns die Zuflucht zu unserer Gattung.“


  Winjogara nickt mit dem Kopf und schenkt ihr ein Buch der Magie, welches gerade entsteht, in diesem Buch sind lauter Symbole, auch neu entstandene. Sie lässt das Buch schrumpfen und steckt es in ihre Hosentasche. Das Ziel ist der König, die Welt ist im Wandel. Ein Trommelfeuer wird entzündet, die Feier ist voll von Künstlern und die Geistlichen feiern ihren Mittelpunkt in der Welt. Tänzer begleiten ihren Weg, die Feiernden gönnen sich den Schluck Met, es ist der Beginn einer neuen Welt, das Hauptthema ist die Ankunft der hohen Wesen in Atlantis. Einer scherzt herum: „Ich würde meinen Körper hergeben, um bei ihnen zu sein.“ Ein Tänzer tanzt, als wolle er Regen herbeirufen. Das Mädchen ist der Star unter den feiernden Menschen, die Symbole im Umkreis von zehn Metern um es herum lassen es in die Kugel eintauchen. Sie schicken es hoch zu den Geistern, ein Loch entsteht am Himmel, Elfen kommen aus dem Loch heraus, sie tragen in ihren Armen Symbolschilder zum Aufkleben auf die Wangen. Zur Begrüßung kümmern sie sich um den Zustand der Bewohner, sie sind erwünschte Gäste. Die Freude bei den Kindern ist sehr groß. Das Mädchen bekommt fliegende Küsse zugesandt, wie vom Wind gepustet. Es wird umgeben von einem Windstoß, der nur bei ihm die Haare wehen lässt, die Kleidung verwandelt sich in ein goldenes Kleid, das Mädchen ist der Mittelpunkt der Feier, die Geister scharen sich um es. Ein magisches Feuer umgibt es, aus ihm wird urplötzlich eine Frau. Ihre Krone ist voller magischer Symbole aus dem Buch, das sie in einem Säckchen um ihre Hüfte trägt.


  „Lebst du, mein Kind, jetzt kürzer oder länger in deiner jetzigen Gestalt?“


  „Ich lebe, solange ich will. Ich könnte ewig leben.“ Winjogara nimmt ihre Antwort auf die leichte Schulter und legt einen Arm um sie.


  „Winjogara, du weißt, dass du mit einem Kuss deine Zukunft ändern könntest, versuch mich zu überraschen!“ Winjogara küsst sie zärtlich auf die Stirn und hält ihre Wangen in seinen Händen. Sie schreiten ihren Weg Hand in Hand zum König. Das hohe Wesen verabschiedet sich derweil im Theater des Königs und wünscht ihnen eine gelungene Vorstellung des großen Theaters. Der König geht raus und traut seinen Augen nicht, der Himmel ist so schön, dass er weinen muss.
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  Die Träne der Shidor glitzert, Winjogara spricht zu dem Wunderkind: „Warum lässt du eine Träne deine Wangen hinunterperlen?“


  „Die Krone zwickt ein wenig.“ Auf dem Weg zum König finden die beiden Magier Gefallen aneinander, sie halten sich so unauffällig wie möglich, doch auf der Hälfte des Weges heben sie ab mit ihren Freunden, sie fliegen zum König. Silverdur sitzt im Garten und fragt sich, wie lange die Erscheinung anhalten wird, denn er möchte noch zu Lebzeiten abdanken vom schlichten Leben und in den Kreis der Kenner göttlicher Ideen aufgenommen werden. Seine Krone erstrahlt und lässt im Garten magische Symbole aus dem Blumenmeer erwachsen, Wassersofas entstehen mit Verzierungen zauberhafter Muster, die im Spiel mit der Krone ein Lichterfest ergeben. Er sieht den Besuch aus der Ferne mit seinen Adleraugen und erstrahlt voller Freude, er hofft auf Erklärungen für den heutigen Tag. Die Magier sind erfreut über die Symbole, die sie sehen, sie landen sanft auf dem Rasen. Sie lassen passend zu diesen Symbolen ein magisches Zepter entstehen mit einem Buch über die Magie seiner beiden Schmuckstücke. Beim Reichen der Geschenke entstehen magische Strahlen, die bis zum Himmel reichen, es ist der Beginn tiefster Freundschaft.


  „Wer seid ihr, die ihr mich beschenkt?“


  „Wir sind Magier, die dir zur Seite stehen. Der heutige Tag ist der Zeitpunkt der Erlösung einer Arbeit, die alle Magier zeitlebens betreiben. Wir schaffen die Brücke zu Gottes Reich des ewigen Lebens.“


  „Was ist mit euren Fantasiefiguren?“


  „Sie sind harmlose Begleiterscheinungen unseres Bewusstseins. Hoffentlich stellt das kein großes Problem dar für die Zukunft. Wir sind für alle Fälle gewappnet.“


  „Könnt ihr mir beantworten, ob die Zukunft festgeschrieben steht?“


  „Das bestimmt nicht der Schreiber. Wir bieten die Möglichkeit, allen eine Zuflucht zu schenken, und verwandeln Starres zu wässrig Schmiegsamem.“


  „Solange ich bestimme, wo ich hingehe, und nicht meine Krone, ist es mir egal. Eure trockenen Kehlen sollten erst mal einen Schluck verkraften.“ Der Magier breitet seine Hand aus und auf ihr erscheint ein Becher mit einem verzauberten Trank: „Es ist zum Auflockern des Gemütes. Keine Angst, das ist kein Red Bull.“


  „Bitte was?“


  „Keine Angst, Sie werden schon keinen grauen Bären vor Ihrer Linse sehen.“


  „Ich fühl mich, als hätte ich Flügelsuppe gegessen, keinen Deut besser.“


  „Es fängt an zu wirken, wenn Sie anfangen Ihre Konzentration zu verlieren. Außerdem führt es dazu, dass Sie mit Ihrer Krone kuscheln können, halten Sie sie schön fest, sie könnte lossausen!“


  „Sind alle Magier Kinder im Herzen? Schauen Sie sich diese Frau neben mir an, würden Sie denken, dass sie vor Kurzem noch ein Mädchen gewesen ist? Ihr habt ja eine wunderbare Ausprägung, kommt doch zu mir in meinen Palast, er ist gerade von Gott renoviert worden! Ich liebe die Natur aller Dinge.“ Das Schloss ist nicht weit vom Theater entfernt. Mit großen Schritten besiegeln diese weisen Lebewesen die Zukunft in Atlantis, indem ein Bericht geschrieben wird, in dem die Phänomene erklärt werden, und hierauf werden sich die beiden Magier verewigen.


  Sie sitzen alle zusammen in der kühlen Ecke des Palastinnenraumes. Die Eltern Shidors lassen ein Lied erklingen, welches von einer jungen Frau handelt, die einen Ehering auf dem Weg findet und überlegt, zu wem sie gehört. Die Magier lassen ein Laufblatt entstehen, auf dem sie die neue Zeit heraufbeschwören. Die Frauen des Königs kommen herbei und klinken sich ein. Die heutige Nacht gehört ganz Atlantis, die Pläne für die Zukunft werden in der Feier berauschend niedergelegt und der Tanzsaal des Königs füllt sich zunehmend.


  Der Morgen bricht an. Geweckt durch magische Rufe, erwacht Winjogara neben Shidor in seinem neuen Wohnsitz, der König hat ihm ein schönes Haus bauen lassen, alles ist nach seinem Geschmack vonstattengegangen. Ein älterer Magier lädt ihn für heute Mittag zu sich nach Hause ein. Shidor soll mitkommen, er will ihnen einen Mann vorstellen, der sich die Magie des körperlosen und ungebundenen Freigeistes verschafft. Er möchte von der Welt berichten, aus der die Phänomene stammen. Außerdem möchte der edle Magier einen Klub gründen, er hat schon ein paar Talente im Auge, er wird sie mit ihrer Zustimmung herbeirufen, ihr seid herzlich eingeladen. Das Frühstück besteht aus Energiebällen mit unterschiedlichsten ineinander verzweigten Formen. Diese Nahrung stärkt die mentalen Fähigkeiten, sie kommt aus der wahren Welt der Magie.
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  Mit Wohlwollen schreiten sie zu ihrer heutigen Aufgabe, der alte Magier erschien ihnen früher in ihren Visionen. Winjogara erinnert sich, dass er als Zwanzigjähriger eine Kugel gesehen hat, die transparent war und im Innern ein magisches Feuer hatte. Er streckte seine Hand aus und griff in die Magie ein. Als Nächstes war er bis zum Kopf von einem Kristall umgeben. In diesem Moment verharrte er. Er schloss die Augen und sah einen Mann in einem Tunnelblick. Porek bat ihn, hinter den Tunnel zu blicken, dahinter fand er Bahnen magischer Bewusstseinsströmungen, er sollte sich in eine Bahn vertiefen. Er sah es blitzen, er sah einen Punkt, er vertiefte sich in Visionen von magischen Kreaturen aus anderen Welten, er sah menschenähnliche Wesen, die zu ihm blickten, ihre Augen waren aus Gold, sie schenkten ihm ein magisches Amulett, das aus den Elementen ihrer Welt geschaffen worden war. Er nahm das Amulett, er öffnete seine Augen und sah sich in einem Spiegel mit dem Amulett in seiner Hand, hinter dem Spiegel sah er Porek. Sie sprachen über ihre Erlebnisse mit der Magie, sie teilten die gleiche Meinung über die Einigkeit im Herzen des ewigen Bewusstseins. Ihr Schmied ist der Meister der Zuläufe, ihre Kunst ist der Wandel der Zeit, etwas früher zu holen als gegeben liegt ihnen in den Händen. Sie schwören sich die ewige Treue. Das Amulett schenkte Winjogara seinem ewigen Freund Porek.


  „Wann hast du ihn zum ersten Mal getroffen, meine Shidor?“


  „Ich erinnere mich, dass ich vor meiner Geburt in meiner Stille ein Fabelwesen sah, welches sich in Porek verwandelte. Ich strampelte im Bauch meiner Mutter und machte eine Drehung vor Freude über meine neue Welt. Was hältst du von den Fabelwesen aus der Zukunft? Grimms Märchen haben ihren Zauber. Unsere Welt wird auf Leinwand gezeigt. Ich frage mich, wer das geschrieben hat. Wir sind auf jeden Fall am Leben. Ob die Grenze zum Bewusstsein unseres Theaters in diesem Augenblick überquert wird? Immerhin sind wir offen für die Geschichte, die uns umgibt. Die Geschichten vieler Bücher liegen hinter uns, wir reisen durch Welten, beeinflussen Geschichten. Wie reagieren die Zuschauer, wenn wir Darsteller uns in eine Welt hineindenken, und wie viele Gedanken haben sie über unsere Geschichte? Ist der Augenblick, in dem eine Grenze durchbrochen wird, besser als unsere Welt der Magie? Wir schreiben uns selbst und unsere Geschichte ist echt. Die Augen wandern zum Amulett, Porek schaut dir in die Augen. Magier sind rar in unserer Welt, das Geschehen ist ein Stück Geschehnis, welches eine Welt hinter sich trägt, die älter ist, als du dir vorstellen kannst. Vertiefe dich in unser Denken, das Bewusstsein ist keine Materie und seine Ziele sind das Hoffen auf ein wenig Magie hinter unserem Schleier! Mein Gesicht ist nicht das der Schau und meine Schau schaut Gott in die Augen. Wörter vergraben unser Tun, die Zeit ist reif, euch unsere Welt zu erklären, das Träumen ist die Gabe unserer Hoffnung.“


  Winjogara und Shidor machen sich auf den Weg zu ihrer Begleiterscheinung im Ablauf der Geschehnisse, die Magie von Atlantis ist deutlich zu spüren. Das Knistern zwischen den beiden Verliebten ist deutlich zu spüren. Sie ist ein lebendes Wunder und ihre Gestalt ist beeindruckend schön, wie der neue Himmel über Atlantis. Unterwegs reden sie über ihr Symbol. Sie schildert es als die wahre Einheit zwischen der Welt der Magie und des Schaffens in Gottes Ebenen. Jede Erneuerung der Geisterwelt nimmt sie wahr in einer Geistesschau, sie lebt in Gottes Glanz, jene Kraft, die alles Möglichkeit werden lässt. Die Welt ist im Wandel und sie dauert ewig an, alles liegt in ihren Händen, sie kann entschweben in das Land Gottes, sie projiziert die Welt der Götter in einer Analogie auf unsere Welt, dass selbst ein Magier staunen kann. Durch sie wirkt die Ewigkeit der Götter, ihr Leben ist geteilt in viele Wirklichkeiten außerhalb dieses Geschehens. Sie ist ein multiples Lebewesen im positiven Sinne, sie lebt für sich gerne in der Welt des Formlosen. Dieser Existenz ist Winjogara sehr nahe, es wäre ihm lieber, wenn alle dorthin gelangen könnten. Ihr Wesen ist bezaubernd magisch, sie verwandelt auch gerne ihren Körper in das Formlose für ihren Lebensbegleiter. Er staunt zusehends über ihre Fähigkeit und ihre Liebe ist grenzenlos frei, als wären sie in Gott geboren.
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  Das Wetter ist toll, die Vögel tragen einen Farbschimmer, der die Gemüter von Atlantis zum Träumen anregt. Die Stadt lebt in Gottes Armen und wird die Zufluchtsstätte für Geister und Magier der ganzen Welt sein. Die Sonne ist blass und die alten Künste leer, doch das Gefühl entschwebt nicht den Ursprüngen, es eint sich in ihr zu einem Riesen der Welt. Shidor lässt ihre Kugel über ihrem Körper zu einer Murmel verkleinern und macht daraus einen Ring für ihre Liebe. Winjogara weint in seiner Gefühlswelt, er ist bis in jede Ecke seines Seins gerührt. Seine Tränen verwandeln sich zu einem Ring. Shidors Hand wird transparent, der Ring erzeugt eine magische Kugel. Die Kugel wandert zur Gebärmutter hinunter, sie lächelt. Die Magier aller Welten bringen ihre Stärken zum Einsatz, es wird ein Kind geboren werden, welches alle magischen Bewusstseinsströme in seiner Existenz vereint. Die beiden Magier berühren sich magisch, sie begreifen ihre magische Spezifiziertheit, ihre Körper lösen sich auf, sie materialisieren sich bei dem Magier Porek.


  Vidorias, der Meister der Elemente, teleportiert das Amulett von Porek in seine Hand. Er legt es Shidor um den Hals, ihre Augen verändern ihre Farbe und werden gänzlich golden. Winjogara lacht vor Glück, das Lachen steckt die drei anderen Magier an. Ihr Geist fährt durch ihre eigenen Körper und steigt gebündelt hoch zu den Geistern, die die Welt nach Gottes Maßstab formen. Einen Kilometer um sie herum entstehen Wolkenblitze, sie tauchen hinein in die Welt der Magie. Ein magischer Wind durchfährt ihre Körper, die Wolken des magischen Infernos saugen sie ein, es umgibt sie das magische Feuer, ihre Körper schweben in der Luft und Blitze bringen ihre Körper zum Zucken. Es wird still, sie stecken ihre Köpfe zusammen und ein neuer, erwachsener Mensch wird gezeugt und entsteht in ihrer Mitte, die Verkörperung ihrer magischen Sitten und der neue Erbe von Atlantis. Er heißt Kasato und ist der Stolz dieses neuen magischen Bundes, der für die Stadt Atlantis sorgen wird. Sie machen sich auf den Weg zum Horizont außerhalb der Stadt. Sie singen ein magisches Lied in einer fremden Sprache, der Weg wird zu einer Halluzination, zu einer Wanderung ins Bewusstsein dieser Stadt. Am Stadtrand halten sie inne und sprechen ein magisches Wort aus, welches für die Materialisierung gebraucht wird. Es entsteht ihr Heim, die Mauern sind aus magischem Holz. Sie klopfen drei Mal an die Tür und ihnen wird geöffnet. Das Haus ist so groß wie ein Palast und enthält Tausende magischer Bücher, der Raum ist eine Würze der Magie, der magische Lesetisch ist transparent und lässt in das Buch hineinsehen, indem das Buch zum Lesetisch wird.


  Der Nachbarraum ist voller Fackeln; richtet sich die Hand in diese Richtung, kommt Magie zum Einsatz. Aus ihnen werden Gegenstände gemacht, die in dem riesigen Wohnzimmer abgelegt werden. Im Wohnzimmer ist ein magischer Spiegel, von dem aus in eine andere Welt hineingetaucht werden kann. Die Küche besteht aus magischen Gewürzen, die in süße Früchte verwandelt werden können, der Geschmack schlägt blitzartig ein. Shidor schwärmt von dieser Nahrung, der Koch beschenkt sie mit der Nahrung aus der reinen Welt der Magie. Wie bei einem Wasserfall tröpfelt es die Haut hinunter, nach kurzer Zeit fühlt sie sich wie von einem Meer umgeben, von Wellen und Wellenschlägen, sie vergisst den Raum, sie wird von einer Verbundenheit mit dem Urstoff der magischen Welt durchzogen, ein Fackelmeer umgibt sie, sie zeigt in diesem magischen Geist, was sie auszeichnet, sie spielt sich durch den Geist mit dem Wissen einer reisenden Frau mit dem Touch an Verbundenheit an das Geschehen in Atlantis. Sie sieht die Arbeit an dem Vollkommenen für ihren Ritt in der Welt der Materie. Sie kehrt zurück, die Nahrung ist nur ein kleines Stück der Welt der Magie, ihre Augen strahlen. Nach einer kurzen Zeit gehen sie zum Raum der Fackeln und lassen Stäbe entstehen. Sie gehen in ihre Bibliothek und lesen über das verzweigte Gefüge zu unserer Welt, die magische Substanz, die Atlantis umgibt, wird in einem neuen Symbol in diesem Buch verwandelt, das Buch lässt Fabelwesen auf dem Blatt entstehen.


  Kriopile haben Menschengestalt, sind etwa einen Meter groß, haben extrem zugespitzte Ohren, sie teilen ihre Gedanken telepathisch mit. Sie haben einen Punkt auf der Stirn, der sie mit allen Welten verbindet, er besteht aus magischen Diamanten. Ihre Fähigkeiten sind das Teleportieren und Fliegen. Es entstehen über zehn Fabeltiere, die Atlantis entstehen lassen kann.
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  Es gibt Tiere, die Liebe entstehen lassen können, die Borginifare, sie haben Fühler, die sogar aus der Ferne Liebe erzeugen können. Dabei entsteht so etwas wie eine durchdringende Schockwelle, man wird hypnotisiert. Hipustiate sind Fabelwesen, die ein Loch auf ihrem Kopf haben, sie sehen aus wie ein Mensch, nur dass alles ein bisschen hängt, sie sprühen durch das Loch einen magischen Nebel, der kilometerlang werden kann. Der Nebel ist auch die Nahrung der Fabeltiere. Die Intelligenz der Hipustiate ist menschengleich, ihre Liebe zur Magie ist grenzenlos und sie lernen sehr schnell Zaubersprüche. Shidor schlägt das Buch zu, sie versiegelt es mit einem neuen Zeichen aus der Welt der Magier. Die beiden Verliebten nehmen sich Zeit füreinander und gehen in den Entspannungsraum. Er ist voller magischer Gegenstände, der Raum ist nicht zweigeteilt durch Luft, stattdessen gibt es eine Substanz, die aus dem Endprodukt des Himmels von Atlantis besteht. Sie schicken sich Fünkchen hin und her, ihre Haare sind elektrisch geladen, sie steigen höher und höher, sie schicken sich verzauberte Küsse zu. Durch die Luft entsteht ein Sog, der ihre Lippen gegenseitig ansaugt. Dadurch kommen sie sich ungewollt näher, manchmal weiß man nicht, was die Magie treibt. Winjogara greift ihr an die Hüfte, sie ist jedoch zu sehr geladen, seine Hand weicht dem elektrischen Schlag. Sie dünsten gefühlt warme Wassertropfen aus, sie steigen hoch in die Luft, in der Schwerelosigkeit fühlen sie sich frei von der Feinheit des Stoffes, wie in einer Fabelwelt voller Kunst. Es erscheinen zwei Gläser auf dem Tisch, gefüllt mit einem Liebeszauber. Sie fallen in ein weiches Sitzkissen unter ihnen und gönnen sich den Liebestrunk. Er lässt zwei Strohhalme entstehen, sie schauen sich tief in die Augen, bevor sie tief ins Glas schauen, ihre goldenen Augen verzaubern ihn vor dem Getränk, sie kommen sich so nah wie nur möglich und süffeln am Strohhalm. Ihre Gesichter verwandeln sich in Verliebte aus einem Märchenland, sie sehen aus, als seien sie schwer verliebt. Wir lassen die verzauberten Magier in ihrer Eintracht.


  Porek greift in das neu versiegelte Buch, das Buch blättert zu seinen letzten Seiten, hier sieht er ein Herz mit Flügeln. Aus ihm entstehen zwei neue Fabelwesen, die Lovurast sind Wesen des Lichts in Menschengestalt. Sie tragen Flügel auf dem Rücken, auf ihrem Körper sind Lichteffekte zu sehen. Sie können verkörperte Geister rufen, die für sie die Arbeit machen. Bei jedem magischen Gedanken entstehen einige kleinere Leuchtkugeln. Die Gnaturas sind bezaubernd schöne Gnome, die magische Reaktionen in Gang setzen können. Sie haben ihre Magie der Wellen, sie können sich unsichtbar machen. Porek schließt das Buch, es wird unsichtbar. Er klopft mit dem Stab auf das Buch, es wird rätselhaft hell um das Buch herum und wird dann zu purem Gold. Vidorias ist in dem Raum mit den Fackeln, ein neues Feuer ohne Stab entsteht. Er richtet seine Hand auf das Feuer, nichts passiert. Er hält seine Hände öffnend gen Feuer, ein Stab wird hinters Feuer projiziert, aus dem Feuer wird eine Kugel, die mit dem Stab auf den Boden fällt. Er richtet seine Hand auf die beiden Gegenstände, in seinen Händen vereinen sie sich zu einem Zepter. Er beschäftigt sich mit dem magischen Gegenstand. Kasato sitzt draußen auf dem Boden und meditiert, als plötzlich eine Saga in seiner Vision erzählt wird. Er sieht Fabelwesen aus der ganzen Welt, er lächelt und verharrt in dieser Vision. Kasato spürt in seinem Bewusstseinszustand, wie Atlantis zu einer Geisterstadt wird, der Himmel steht fest für die Magier unserer Welt. Der Himmel verwandelt sich zu einem neuen magischen Element, Atlantis wird zum Zentrum geistigen Bewusstseins für alle Magier unserer Welt. Dieser Tag wird gefeiert bis in alle Ewigkeit. Alle Magier richten ihr Augenmerk weg vom All und besuchen die magische Welt. In dieser Zeit muss wohl die Magie sich überschlagen und Freiraum gewährt haben, für die verewigte Magie in unseren Büchern. Porek schaut hinter sich und sieht das Buch aufgeschlagen, er schaut hinein und sieht die Gnaturas, die bezaubernd schönen Gnome. Auch Vidorias sieht überrascht einen Gnaturas, er möchte, dass er ihm das Zepter gibt, und verspricht ihm, sich später zu melden. Die Magier arbeiten an einer Magie, die die Welten ineinander verschmelzen lässt auf der Ebene der Magie. Kasato geht in das Haus zu seinen ewigen Freunden Shidor und Winjogara, die Strohhalme liegen auf dem Tisch.
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  Vidorias hat inzwischen eine Kopie des Zepters in seinen Händen, er gesellt sich zu den dreien, er legt das Zepter auf den Tisch. Porek beamt sich in das Zimmer, das Buch aus Gold hält er in seinen Händen. Sie rätseln über die fünf Fabelwesen, der Eintritt in diese Welt hinterlässt einen bleibenden Eindruck. Die Magie, die heute produziert wurde, sprengt den Rahmen von Atlantis. Kasato möchte sich mit seinen Freunden über ihren Eintritt in die Welt beraten. Sie werden zwar als liebenswürdig eingestuft, aber die Wirkungskette für ihre Aufgaben darf sich nicht mit dem neuen Erscheinungsbild in der Stadt Atlantis mischen. Sie bereiten sich darauf vor, eine neue Stelle für ihre Fabelwesen zu finden. Sie schlagen vor, nach Zentralafrika zu reisen, leider dürfen sie nicht im magischen Raum dorthin reisen. Daher beginnt ihre Reise in einem kleinen fliegenden Schiff. Auf der Reise lesen sie in Büchern über das Wirken der Fabelwesen. Sie probieren im Vorfeld einige magische Wirkungen, sie simulieren ihr Erscheinen und gönnen sich ihre magischen Fähigkeiten zum Genuss. Sie haben eine heitere Fahrt, das heitere Wesen der Fabelwesen schenkt ihnen ein Lächeln, das sie auskosten bis zum letzten Tropfen. Sie planen auf einem magischen Hologramm, wie der Treffpunkt aussehen soll, es werden zweitausend Lebewesen erwartet. Beim Planen erscheint plötzlich ein bezauberndes Exemplar der Gnaturas. Der Gnom trägt eine Krone und lächelt, als tue er es zum ersten Mal. Er beschenkt die vier mit einem Buch aus seiner Welt. Die Begeisterung bei Kasato ist riesengroß, er lädt den König in einen Raum ein, der eine Verbindung zu der Welt der Magier ist. Die Besucher desselben werden durchforstet bis in jede Faser ihrer magischen Bedeutung. Die Gnaturas sind Fabelwesen, die Reaktionen in Gang setzen, auf der großen Ebene der Magie erhielten sie die Aufgabe, eine Welt mit wenig Magie zu finden, aus den Bewohnern Zauberer zu schaffen und den Ort zugänglich zu machen für höhere Geschehnisse. Kasato scheint durch die Hülle hindurchzusehen. Hier sieht er die magischen Vorgänge und erkennt ihre Zukunft an, er scherzt mit dem Gnaturas in einer magischen Sprache, es entstehen zig neue Kanäle auf der magischen Ebene. Sie steigen aus dem Raum auf, aus dem Nichts kommt eine goldene Münze auf Kopfhöhe des Gnaturas und fällt auf den Boden, am Horizont sieht man einen magischen Blitz einschlagen, Kasato hebt ihn auf. Vidorias macht sich eine kunstvolle Kette daraus, die Münze ist ein Medaillon, das um den Hals getragen wird, der Finder darf die Münze für ewig behalten. Diese Münze besteht aus dem Kernstück ihrer Magie, legt man sie auf ein Buch, werden die Zeilen lebendig. Der Zauber von Vidorias, der in der Kette verschmolzen ist, wirkt als Blocker gegen ungewollte Reaktionen. Die Gnaturas berichten von der neuen Welt der Fabelwesen, sie erstreckt sich auf einer Scheibe, die zwei Seiten hat wie eine Medaille. Auf der Seite, die auf den Kopf gestellt ist, befinden sich die magischen Tiere, auf der Oberseite die Lebensformen, die aufrecht gehen können. Außerhalb der Scheibe befindet sich ein magisches Licht, das grenzenlos ist. Aus ihm kommen die höheren Wesen in unsere Welt. Das Medaillon ist der Weltenscheibe Ebenbild, benutzt es weise und vorausschauend, die Kette ist wohl aus Licht der Welt von den Lovurasts! Sie haben großen Einfluss auf die Weiterentwicklung der Welten, sie haben es einmal geschafft, dass die Weltenscheibe gebogen werden konnte.


  „Die Lichteffekte im Raum um uns herum schufen einen neuen Himmel, trag unseren Stolz um deinen Hals, Kasato, und schaffe uns Zugänge zu dem Licht, das uns umgibt!“ Es geht eine Welle durch die beschriebene Welt. Der Gnaturas schenkt den Magiern ein Buch, es ist voller Magie. Sie legen das Buch zur Seite und kümmern sich um das Gehege. Die Häuser sind kunstvolle Bauten unseres Jahrhunderts, das Magische drum herum gewährt Einblicke in die Magie der Welt, aus der sie stammen. Einige öffentliche Bauten haben Zugang zu der Zukunft unserer Welt. Die Straßen sind wandlungsfähig, je nach Kreatur führt ein anderer Gehweg mit Symbolen der Zuflucht zu ihrem Geschehen in ihrer Welt. Das Tor des Übergangs von einer Welt zur anderen ist das Zentrum der Stadt, es gibt magische Schulen für die Halberwachsenen, die Wirte sind voll magischer Überraschungen und der magische Treffpunkt ist eine kilometerlange Strecke, die voller magischer Ausstrahlungen ist, bei denen die Fähigkeiten der Magier in den Raum einen Speicher über die im Laufe der Zeit entstandenen magischen Experimente beinhalten.
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  Der zu Besuch gewesene Gnaturas stellt den Lebewesen von der oberen Seite der Medaille ihre neue Heimat vor. Dabei lassen die besten Magier eine Suche stattfinden, die am besten geeigneten Fabelwesen werden aufgesucht und es wird ihnen die Aufgabe an diesem Ort vorgestellt. Ihre dort gelernten Fähigkeiten beschenken sie mit der Möglichkeit, ihre Welt von Gott formen zu lassen und den Plan göttlicher Magien zu vervollständigen. Die Reise dauert bis zum nächsten Tag. Winjogara und Shidor lassen den Wind durch die Haare gleiten, ihre Wangen röten sich, sie schauen sich verliebt an und genießen ihre Nähe. Sie liegt in seinen Armen, sie singen ein Lied über die Reise der Liebe im Himmlischen dieses Landes. Sie entführt ihn in ihre Liebe, er küsst ihr Haupt. Die Nacht beginnt, der neue Mond ist ein überdimensionales Tor. Sie sehen durch den Mond und sehen die Welt der Magie, sie sehen neue Freundschaften und neue Abenteuer. Sie schließen die Augen und wachen im schönsten Morgenlicht auf, das sie je gesehen haben. Sie sehen die Wege der Sonne durch den magischen Himmel, es entfaltet sich die ganze Magie von Atlantis. Das Schiff kommt in Kürze an, er küsst ihr den Bauch, als plötzlich Kasato sich ihnen nähert. Er schenkt ihnen neue Kleider, die er ihnen sofort auf ihre Leiber zaubert. Sie sehen das Land am Horizont auftauchen, sie bereiten sich vor auf ihr Projekt. An Land angekommen, rufen sie die magischen Geister herbei, sie werden den Treffpunkt schaffen und begrüßen die neuen Erdbewohner.


  Sie sind im Zentrum der Stadt, schauen sich um und bekommen glänzende Augen, als sie die Geschwindigkeit wahrnehmen. Der Himmel verändert sich zu magischen Wandelreaktionen, bis ein homogenes Feld entsteht, das alle magischen Möglichkeiten im Himmel entstehen lässt. Sie sind beeindruckt und wollen einen Gedenkstein entstehen lassen, der den Moment auffängt. Diese magische Skulptur beinhaltet die Geschichte der Magie, die hinter dem Geschehen ihre eigene Geschichte schrieb und der Ursprung dieser Fabelwesen ist. Die ersten neuen Einwohner der Stadt kommen durch das Portal. Die Lovurast beschauen die Skulptur, einige erkennen sich wieder hinter dieser Magie. Die Wesen des Lichtes fliegen zu ihren Häusern und lassen die Geister ihre Inneneinrichtung machen, sie besteht aus den möglichen Erscheinungen des Lichtes. Das Haus beherbergt Effekte ihrer Magie, in diesem überdimensionalen Wirken auf diesem kleinen Fleck Erde entsteht eine Übertragung zum Himmel, der Himmel über ihren Gebäuden wird transparent und es entstehen hinter ihnen Lichtkegel, die das Licht dieses Universums brechen. Eine magische Kugellupe verstärkt das Licht und bündelt es zur Hausspitze, von dort aus gelangt es in das Bestehen der magischen Inhalte, der Raum verändert sich zu einem komprimierten magischen Licht. Die Häuser der Lovurasts vereinigen sich von Haus zu Haus und lassen über dem Portal eine leuchtende magische Kugel entstehen, die verzweigt verbunden ist zu der neuen Zufluchtsstätte dieser Wesen. Sie einen das Universum in diesem einen Punkt. Die Lovurasts beschenken die Magier mit einer Lichtkette, die auf der Stirn getragen wird. Alle vier tragen die Kette, die Magie in ihr ist das grenzenlose Verstehen der magischen Vorgänge. Die magische Fähigkeit, Transzendenz zu erlangen, besitzen die Magier und sie schaffen die Brücke zu den Erataionern. Letztere sind Wesen, die außerhalb von Zeit und Dimensionen leben, und sie haben die Fähigkeit, Menschen zu Gott zu führen, indem sie den Astralleib einfügen auf der Ebene ihres Seins. Die Erataioner haben direkten Einfluss auf die Geschehnisse in der Stadt Atlantis. Der Überbringer der Stirnkette wird von den Erataionern gerufen, er entschwindet in ihre Welt. Die Fäden über den Häusern zum Portal lassen eine Kugel entstehen, das Licht ist so hell, dass Dutzende Kilometer um sie herum nur noch Licht zu sehen ist, selbst wenn die Augen geschlossen sind. Als das Licht aufhört zu scheinen, finden die Magier die Stadt fertig aufgebaut vor, die ersten Stellvertreter der anderen Fabelwesen kommen zu den Magiern. Die Borginifare benutzen ihre Fühler, eine Schockwelle geht durch die Magier und die neue Stadt, die Liebe ist überwältigend. Die Kriopile stellen die Borginifare vor, dadurch dass sie Gedanken telepathisch vorstellen können, wirken die Borginifare viel liebreizender. Die Borginifare zeigen den Magiern ihre Liebe und Anerkennung zur Stadt und den Magiern dieser Welt.
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  Die ewige Liebe zur Magie und zu den Magiern schildern sie wie folgt:


  „Unser Lied geht durch die Welt, unser Durchdringen zur Liebe ist der Gipfel jedes Strebens, unser Leben ist die Fülle des Weltengebärens. Der Tag der Einigung schläft in unseren Adern, die Liebe unserer Freunde spüren wir durch eine Welle, die uns die Liebe ans Tageslicht bringt. Die Hypnose ist eine Fortpflanzung in der Magie des Innersten. Unser Wirken ist die reine Kraft göttlicher Liebe, wir wollen alles zum magischen Knoten der Liebe bringen. Wir verewigen uns mit unserer extremen Liebe, jede Feinheit unseres Werkzeuges bringt ein Glücksgefühl, welches den Leib durchdringt und dem Kern eine Wirkung beschert, welche die Kraft der Magier verstärkt hinsichtlich einer Magie, die keine Fehler kennt. Unsere Fühler sind das Werkzeug Gottes, er regiert über uns, jedes Gefühl, das durch uns pulsiert, lieben wir grenzenlos. Unser Gefühl steigert sich überproportional und gestattet uns, die Liebe immer wieder neu zu entdecken. Die Liebe zwischen dir und Winjogara ist ähnlich gestrickt, wir möchten euch ein Armband schenken, das, wenn ihr es berührt, eine Liebesschockwelle durch euer Sein schickt.


  Wenn ihr wollt, dass wir euch bei irgendetwas behilflich sind, dann ruft uns, wir begleiten eure Magie im ewigen Spiel! Wir Kriopile sind euch dankbar und möchten euch im Geist einen Rat geben.“


  Die Zeitenlinie wird immer länger und länger, im Geist öffnen sie sich dem ewigen Treiben Gottes. Sie rasen zu seinem Können, immer wieder neueste Geisterschaffung zu verfolgen, das Treiben in Gottes Raserei der Geistermodelle verfolgen sie in der Echtzeit der Geschehnisse und produzieren eine Eigenbewegung, die sie hin zum Schaffen und Wirken Gottes in seiner Welt führt. Die Kriopile zeigen alles, was sie können, die Magie der wahren Welt der Magie wird besucht und verfolgt, sie finden ihren Platz bei den größten Magiern in ihrer Welt. Kasato hält sein Körperstatisches ein und doch bewegen sich seine Körperteile voneinander weg. Plötzlich löst sich sein Körper auf und man sieht nur so etwas wie eine lichtdurchflutete Gestalt. Nach drei Minuten verfestigt sich sein Geist zu dem alten Körper, er trägt eine magische Kleidung, die seine erweiterte Hülle mit dem Festen des Körpers darstellt. Der Teil, der ihn bestimmte, ist aufgehoben und er fühlt sich frei in seiner neuen Lebensart. Wie verwandelt, stellt er sich den Kriopilen vor, er schenkt ihnen ein besonderes Kleidungsstück, das aus den magischen Bausteinen besteht, die ihn entstehen ließen. Eine telepathische Einigkeit findet statt, der Diamant auf der Stirn erstrahlt heller denn je, das Rätselhafte umgibt Kasato. Seine Fähigkeiten verwandeln ihn erneut und kopieren die magische Quelle. Er ist sein eigener Geist, der alles neu beleben möchte. Seine Magie entstammt der Magie göttlicher Ideen, er fühlt sich deswegen geeint mit den magischen Geschehnissen. Die fünf Magier reden mit den Fabelwesen über ihr Glück, das sie hier finden und noch finden werden. Aus der Ferne kommt ein Nebel. Es nähert sich einer der Hipustiate und die Magie, die durch den Körper geht, wird von dem Nebel stimuliert. Einige Funken zum anderen Körper gehen über, mit jedem weiteren Meter wird aus den Funken eine Schar von Lichteffekten am ganzen Körper. Die fünf Magier errichten eine Kugel um sich herum, um die Funken einzudämmen, die Stimulation war einfach zu groß. Es steht ein Hipustiat vor ihnen, die Kugeln um sie herum blitzen und funkeln, sie ist so stark aufgeladen, dass sich mehrere Schichten aufbauen.


  „Ihr seid angekommen an eurem Lebensziel, die magischen Schicksale vieler münden in eure Welt. Es sei der Tag der vereinten Kräfte, die Wirkungen auf eure Welt sind mir geläufig. Jeder Funke Magie verstärkt die Wirkung auf diese Welt, die magischen Stoffe, die hier in dieser Stadt entstehen, sind das Futter der bald erwarteten Zauberer. Wir hoffen auf ein magisches Verständnis, das die Welt, in der sie leben, eine Spur von Verwandlungen tragen, die in den Himmel von Atlantis hineinragen. Der Mittelpunkt des Interesses der Zauberer sollte es sein, den Magiern behilflich zu sein. Wir wissen, dass eure Welt die Stäbe als Kernstück der Zauberei ansieht, das Schwingen der Teile eurer Welt wird mit dem Stab simuliert und wird verkörpert in dem Akt des symbolischen Einstieges in die Welt der Magie. Der Nebel wird zu einer Wolke, das Wasser der Ewigkeit regnet auf den Boden, das Wasser verdichtet sich zu einer Substanz, die die Stadt in einen Pool der Magie verwandelt.“
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  Sie bewegen sich durchs Wasser. Ihre Gesichter sind heiter und die unterschiedlichste Magie reagiert in der Stadt. Es entsteht eine neue Wolke, aus der magische Blitze entstehen. Ein Trommelfeuer magischer Bestimmung lässt die Stadt eintauchen in das Wirken magischer Fähigkeiten, die eine kleine Welt formen und zu Kettenereignissen mit Bruchstellen im Raum der Existenz führen. Es treten unterschiedliche magische Wirkungen auf, die Stadt lebt und lernt sich kennen. Diese Feier dauert ein paar Stunden. Die Fabelwesen fühlen die Stärke dieser Stadt, das ausgeglichene magische Pendel ist eine perfekte Welt für Magier, die etwas Neues erleben möchten. Die fünf Magier legen sich zu Bette und träumen von Atlantis. Sie sehen Gebäude von solcher Schönheit, dass sie im Traum erstarren. Die Zauberer der Stadt lassen Gegenstände entstehen, die neuen Güter sind gefragt und die Magie in unserer Welt wird vom ganzen Staat gefeiert. Die Liebe, die in Atlantis einkehrt, lässt das Leben entschwinden in Regionen der großen Hoffnung, damit es ein Staat voller magischer Entwicklungen sei, der auch mit anderen Welten konkurrieren kann, um eine Tourismusgegend zu sein für Magier, die ihre Kräfte bündeln und aus den Städten neue Paradiese entstehen lassen. Die gewonnene Lebensqualität ist der Eckstein neuer Erfahrungen. Die Götter lassen Atlantis erstrahlen zu einer Hochkultur, die weltoffen ist für Lebensformen jeder Art. Das Staunen der Bewohner ist groß, als die Magier aus der Welt der Magie in jede Stadt einen Gesandten schicken, der bereit ist, dem Volke die Umstände zu erklären. Im Traum sieht sie ihr Neugeborenes, wie es mit der Nuckelflasche seine ersten magischen Erlebnisse hat. Es dreht die Nuckelflasche in der Luft und zaubert sich eine Nahrung aus der Welt der Magie. Es erstrahlt am ganzen Körper und schwebt über seinem Bettchen. Es träumt eine Reihe von bezaubernden Momenten. Das Kind wächst sehr schnell auf und lernt in einem Tempo, dass selbst die Mutter vor Staunen einen Gedenkzauber ausspricht, der das Kind auf einem Bild festhält. Ihr Traum verläuft in einer surrealen Welt, die sie als eine Reise zu dem Bewusstsein der Fabelwesen erlebt. Sie tritt ein in die Welt voller verschwommener Bewusstseinswelten, wobei sie das Vertraute verliert und in eine Welt eintaucht, die keinen Anfang und kein Ende hat. Die Verlaufskette ist verbunden in chaotischen Bahnen, sie sieht Konturen, die in einem Farbenspiel enden, die Zeit verliert ihre Wertigkeit nach unseren Richtlinien, ihr kommt es vor, als sei sie Jahre in ihr. Ihr Bewusstsein vertieft sich in der Verzerrtheit, sie sieht eine neue Welt, in der die Zeit keinen Beginn kennt, aus der niemand herauswill, und die Tiefe des Bewusstseins der Spiele zwischen den Wesen in diesem Raum versteifen sich zu Kunstkönigen, die ihre Grenzen nicht in der Figur wiederfinden, sondern die Welt aufsaugen und eine neue Epoche entstehen lassen, die ihre eigene Bewusstseinsweite besitzt. Es zerfließt die gesamte Geschichte in Sekunden in unserer Zeit, ein Fetzen der Kunst bekommt ein Bild. Sie verlässt den Traum und verstrickt sich in den Traum ihres Mannes. Er reist durch Symbole zu Welten, die ihr Märchenhaftes ausschütteln und die Feste suchen, um verkörpert zu werden. Er sieht das Dahinterstehende und sieht die Gewebe, die es entstehen lassen. Die Magie, die es hervorbringt, ist ihm zum letzten Mal erschienen, der Kreislauf sucht sich seinen Neubeginn und versucht sich fortzupflanzen auf den Ebenen des Bewusstseins, welche die Verherrlichung Gottes wollen. Der Knoten des Bewusstseins findet Angelpunkte im Geschehen in der magischen Welt, er sieht sich selbst den Karren ziehen, welcher die getragene Erde in ein endloses Loch fallen lässt. Er sieht überrascht aus, als das Loch sich schließt und Nebel aus ihm aufsteigt. Er hält einen Stock in seinen Händen und kratzt seine Freunde am Kopf. Er lächelt und spürt den Atem seiner Frau. Er sieht die Kette aus Ereignissen entstehen, die zum Antasten des Armbandes führen, er sieht die nackte Shidor und bewirft sie mit Perlen. Eine Kugel entsteht um sie herum, die Perlen gelangen an den Rand und es entsteht durch Zauberei ein Armband für zwei Personen. Er springt gegen die Kugel und stößt sich den Kopf, beim zweiten Versuch teilt er die Kugel und schlüpft durch sie hindurch. Er möchte mit seinen Perlen das Armband berühren und bewegt zielecht an die magische Berührung. Vereint im Bett und unter einer goldenen Kugel träumen sie nicht mehr und wachen vereint wieder auf.
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  Der Tag beginnt mit magischen Übungen für das Materialisieren magischer Strukturen aus den Betanoiden, der Kreis magischer Evolution im Rahmen Verkörperter im magischen Ei. Die Betanoiden sind Lüstlinge der Magie, sie bezirzen die Magier mit der Kost magischen Blockern gegenüber nicht magischen Ursprungs. Dadurch wird die Arbeit erleichtert und das Gefühl ist das der höchsten Lust; die Kunst, nicht abwegig zu erscheinen und auf die Hochstapler hereinzufallen, ist der Punkt magischen Könnens. Das Lehramt der Magie ist darauf zugeschnitten, den Frivolen keinen Zugang zu gewähren. Das Paradoxe in der Magie tritt nur auf, wenn ein Magier Spaß macht. Einige Gags sind leicht zu durchschauen dank der magischen Gesetze, es kann kein Profaner die Magie nutzen, und wenn man den Pfad geht, landet man sonst wo. Witze zu verkörpern und magisch zu verstecken, ist unter anderem der Spaß der wahren Magier. Viele magische Gassen verlaufen in das Paradoxe einer Kulisse, die nicht sein kann und die trotz alledem einen magischen Wert hat. Um dies zu verstehen, muss man ein Magier sein, der hinter der Existenz hineinführen kann und seinen Gedankenspiegel aufmotzt zu einem Bassin der reichlichen Wollust in dem magischen Becken. Ein Traum kann der Auslöser sein für neue Gesetze, der Pfad ist der vertretene Apfelkürbis, der zwei Fleisch gewordene Salate entblättert und sie unter ein Sieb stellt, welches alles loslässt, obwohl keiner zupackt.


  Ich finde, der Verstand eines Magiers ist verlustiert und vorangetrieben von der Bewegung eines Winkpfahls, der sie brechen lässt und die Grenze sprengt zu dem Bewusstsein eines Profanen. Viele Wirkungsweisen des Denkens sind nicht oft zu erkennen; macht man sie oft, erkennt man Kreise, die offenkundig hinter dem Salat stehen, die zeitliche Basis wird erfahren durch den Paukenschlag des Treibens im grenznahen Wortwitz der Impulse und setzt fortan einige Scherze zu machen. Wer das versteht, will die Übung auch für Zauberer kenntlich machen, denn nichts nährt sich ohne Wort, es sei denn, man ist ein Magier, der Wort für Wort versteht, was vergangen wurde. Die fünf gehen in das Zentrum der Stadt, es hat Hand und Fuß, was betrieben wird. Der Punkt ist übergangen und schon wird von neuen Fabeln geträumt, das steife Erleben im Gipfelpfeil des Zeigens stößt auf Neues zu betreten. Es wird ein Fuß gemalt und von unten sieht das Fabelwesen aus wie ein Jux. Das Oberteil wie das eines Menschen, das Gemalte wie ein Strich, die Punkte auf dem Kleid wie die eines Dalmatiners. Als Ergebnis haben wir einen Clown, der einem Menschen gleicht. Die Dalomiterras sind aus der komischen Schule des verzwickten magischen Nirgendwo, wo kein Gesetz Halt trägt. Die Freiheit kennt keinen Trick, um sich aufhalten zu lassen, und das Komische ist gut, gelacht wird immer und somit ist es gut. Diese Wesen saugen die Magie mit der Flasche auf und sind betrunken von aberwitzigen Ideen. Sie lernen nie jemanden kennen, der sie überfliegt, es sei denn, das Fliegen steckt ihnen in der Muttermilch. Die Abfahrt zu ihrer Stadt ist gefestigt in dem materiellen Kunterbunt der Existenz, wo sie den roten Faden suchen zur Zeremonie der Lust nach Nase, welche den Geruch der Magie schätzt und die vorangetrieben wird von Mischzwängen der magischen Bedeutung. Sie gehen hinein in das Fass ohne Boden und kommen wieder mit Honigblüten. Das Verspeisen geht runter wie Öl, das magische Silo wird gefüllt bis zum letzten Piepen, keine Vorgänge sind das unmögliche Geschehen und ihre Heimat ist das grenzenlose Publikum der übertriebenen Launen, die eine Tonne platzieren, wo keine gebraucht wird. Sie projizieren häufig genug Dinge ohne Belang und freuen sich über das zwanglose Geschehen, sie sind Diebe der Profanen, alle Ideen von den Zauberern gehen über sie. Der Witz des Ganzen ist, dass sie ganz und gar das Kleingedruckte lesen und aufleben lassen, um festzustellen, wo ein Grenzübergang in dem Kleinen zum Großen stattfindet. Die Aufhebung des Zaubers, der bedeutungslos ist, schicken sie als Aufgabe für die Zauberer, der Komik der Menschen entgegnen sie mit der Schaffung eines neuen Himmels. Sie wenden und drehen kleine Geschehnisse zu großen, der Umfang der Arbeit kann nur groß sein von diesen Wesen. Deshalb werden sie die Vorgänge in dem Umfeld nur beschleunigen, sie mögen es, wenn ein Magier kleinere unbedeutende magische Geschehen liefert. Aus diesen machen sie Magien, die an die Tür Gottes anklopfen. Sie sind weltoffen und öffnen die Welt für Gott.
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  Das Komische an ihrer Arbeit ist, dass sie es nicht aus der „Göttlichen Komödie“ haben, die irgendwo zum Nachschlagen vorliegt. Sie suchen nach der Lebendigkeit kleinerer Magien, ihre andere Seite ist, dass sie aus bedeutender Magie lustige Aufführungen im Wanderzirkus machen und jeden besuchen, der davon weiß, jedes Mal entstehen komische Elemente, die zur Schöpfungsgeschichte hinzugetan werden, und ihre Magie wächst so stark an, dass sie selbst zur Show werden. Um das zu verstehen, muss man selbst Magier sein. Sie mögen die Schattierungen im magischen Geschehen und kennen den goldenen Schnitt, Witze über die Zeit machen sie selbst und die Witterung neuer Magie wird schnell frischer gemacht. Ihre Launen sind todernst. Ihre Sorglosigkeit beeindruckt die Zuschauer. Die Morgenstunde geht schnell vorüber. Die Dalomiterras witzeln besonders toll über Kasato, die Stadt erwartet möglicherweise den Wanderzirkus. Die fünf Magier treffen sich im Wirtshaus „Zum guten Eck“, der Freudentausch ist akut in der Lage, eine umfassende Komik zu implizieren. Der Wettergott schlägt ein in ein Heiter, die Vergnügung findet statt im Ablauf zum Eck der Freude, das spaßende Hinterher verbirgt sich in dem Zelt des stählernen Gerüsts der Hoffnung auf Neues. Der bizarre Eindruck im Aberlustigen folgt der zeitlichen Rute des Vorab. Das Düsen in die Folgung der Magie findet ein Findling aus gutem Stoff, die Routine verlangt das Können im Argument einer Feierlichkeit, die sich fortan hinter uns schiebt hin zur ruhenden Gewissheit eines Augentreu. Der Marsch verbringt seine Zeit im Offenen des Gebrauches, das Genie in der Magie holt tief Atem und bewegt freudig Münder, um den Weißmagiern ein Stückchen Zucker zu schenken, das Drumherum wird zur Leckerei eines vorüberwehenden Augenblicks des Standpunktes. Das Auge zwinkert Liebesdurst und lässt sein Augenmerk tief in die ergreifende Ader des Herzschlages im Augenblick des Treffens zweier Züge der Gekonntheit im Bezirzen des Wesens fallen. Die Hand greift nach dem dazugehörigen Händchen des Liebenden, er berührt sie mit zarter Hingabe und flüstert ihr etwas Intimes ins Ohr. Die Höflichkeit am Tische ist in gerührtem Zustand. Eine Empfindung des offenen Geheimrezepts der Liebesreichtümer wird zum Vorwand einer Ecke, die ein Pflänzchen sät und sich begießt vor Lachen. Das Besiegelte der Liebe ist auf einem Blatt, welches sich unter den Fingern zu Gold verwandelt. Ein Rosten kommt nicht infrage und der Nebel löst sich auf in einem Reinemachen von Geistesgegenwart. Der Schatz der Liebe ist das lachende Dritte, welches sie umgibt. Die Umgebung ist voller Magie, das Blatt knistert und weist auf, dass das Herbeibeschwören einer Geschichte zum Gute einer Magie gehört, die auch spitzfindig ist und sich zur Ruhe setzt im Anhang der Liebesgewächse. Es erblüht im Wirtshaus, die Schönheit ist unendlich oft im Liebeskasten dem Erlebniseinstieg abgelichtet, die Sonne tut ihr Übriges, der Rest wird zum lebendigen Wahrheitsfehlschlag. Der Globus meldet sich zu Wort und reift zu guter Stunde zu einem Bündel Ideen zusammen, damit der Geist Aufwind erhält von göttlicher Seite. Es wächst die Lebendigkeit zur Ewigkeit zusammen, der Horizont des Erlebens wird zur geistigen Erfahrung im Spiel der Möglichkeiten, unsere Welt gleicht sich der Ebene des Geistes an. Die Welt wird vereint von Treiben im Möglichkeitsspiel, die Werte sind nobel und köstlich zugleich. Die Entstehung göttlicher Reife verführt zu Bindungen im Existenten, die Welt der Gedanken formt sich um zur Angelegenheit des Geistes. Winjogara und Shidor vereinen sich in ihrer Vollkommenheit. Sie sitzen im Wirtshaus und machen den Tag zur Nacht, sie feiern ihre Liebe und ihre Fähigkeiten, das Glück, das ihnen in die Hände fällt, bewahren sie als Andenken und freuen sich auf die Zeit mit den Fabelwesen. Es kommen unterschiedlichste Personen mit unterschiedlichsten Charakterzügen mit ihnen ins Gespräch, sie verzaubern sich mit Gesten der Barmherzigkeit. Ihr Glaube an Gott lässt sie träumen von der perfekten Welt, so wie es auch die Welt der Geister ist. Der Aufenthalt in unserer Welt sollte genossen werden bis zur Freiheit göttlichen Erscheinens, der Ruf nach Verbundenheit mit Gott lässt ihn freudig erwarten mit einem Auge fürs Detail. Die Reise zu Gott ist das schönste Erlebnis für unsere Freunde hier in dieser Stadt, sie zeigen offenherzig ihre Geschehnisse für Gott in einem Örtchen, das er geschaffen hat.
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  Hier im Eck finden sich Freunde ein, die ihre Zuneigung zu dieser Stadt florieren lassen. Der Nebel des Bewusstseins versucht die Neutralität zu bewahren in der Gleichung der Magie, das Demokratische dieser Stadt vereinigt vor allem Meinungen von Magiern, die höhere Fähigkeiten besitzen. Sie sind der Meinung, dass die Stadt jeden Tag eine neue Gestalt annehmen sollte, jeder Einwohner sollte seinen Traum verwirklichen durch die Verwirklichung der Magie. Heute wird Alteuhr, ein Gnaturas, ein Städtchen zaubern, das die Magien des Volkes materiell eint und neue Teile der Stadt formt. Die Wirtshäuser sind rein magisch konstruiert, jeder Schritt geht durch eine magische Bewusstseinswand, die Augen schauen durch Schichten, die eine eigene magische Geschichte erzählen. Alteuhr konstruiert die Stadt, indem er das Zentrum auf den Kopf stellt, die erste Ebene mit der Pforte steigt zehn Meter höher, die neu gewordene Ebene sieht aus wie ein Labyrinth von magischen Wegen, jeder kleinere Funken lässt neue Magie auf ihren Wegen entstehen. Es fallen stets passende Geschenke für die Besucher auf den Boden, manchmal kommen auch Gnaturas zu Besuch, die allseits ihre Fähigkeiten zeigen. Die Häuser der Stadt sind verbunden durch einen Tunnel; wer hineinschaut, sieht alles, was mit ihm verbunden ist. Es entsteht sehr häufig eine neue Tunnelschicht nach der anderen, es ist wie ein Ring, der um sich herum noch einen Ring entstehen lässt. Nehmen wir als Beispiel Pakoel, er war in seinem Haus mit seiner Frau, als er plötzlich einen magischen Ring auf dem Tisch sah. Er sah ihn konzentriert an, danach war er verbunden mit allen Besuchern der magischen Krönung dieser Stadt. Die Verbundenheit ist eine personelle und jede magische Fähigkeit wird sofort beherrscht, alle bilden somit ein Kollektiv. Pakoel hat in der 23. Schicht die Ewigkeit gefunden und ist sehr glücklich darin. Die Stadt ist voller magischer Striche, die in der Stadt mathematische magische Körper entstehen lassen. Die Kabbala ist an diesem Tag entstanden, die Stadtbewohner kommunizieren über diese Striche und lassen die erste Dimension in die Körper hineinfließen, die Körper verzerren sich und bilden eine Kugelausprägung in der Wirkung innerhalb der Figuren. Jedes Strichmuster enthält innere und äußere Teile, die Figuren entstehen bei jeder Trennung des ganzen Zeichens in die Ebene ihrer Ausprägung, die erste Fläche ist eben, die zweite Fläche ist ein Raum und die dritte ist verzerrt. Alteuhr stellt vier Kegelfiguren um die Stadt herum auf, genau wie in der Stadt. Die Gedanken zu den mathematischen Figuren in der Stadt lässt er eintauchen in die Magie der Kugel, das Ergebnis ist die Zuführung aller Figuren zu Gott. Er selbst führt die Gleichung in die Ideenwelt ein und zusätzlich lässt er die auf den Boden platzierten Figuren wechseln in einen Komplex aus mathematischen Figurberechnungen. Das Materialisieren der Figurenausgangspunkte verläuft symmetrisch, die mathematische Figur eines Kelches ist die häufigste Materialisierung. Der Raum krümmt sich leicht, sie nehmen alles verzerrt wahr. Dies dauert so lange an, bis der Nächste Änderungen vornimmt. Einige Zeit später wird die Vorstellung Kugel in Kugel vorgenommen und die Antiverzerrung der Verzerrung löst sich im Hintergrund in eine Ellipse auf. Die Wirtshäuser sind voll, die fünf Magier besuchen ein besonderes Wirtshaus. Stühle sind hier verzerrt dargestellt, jedes Element in diesem Raum ist für sich spezifisch und die Änderungen bewirken das tolle Ambiente dieses Lokals, der Surrealismus verfestigt sich auch in der Vorstellung und so werden auch die Gespräche sein. Die Zeitsprünge im Sprachverlauf binden sich zusammen zu einer Form des Gesprächs, welches die Magier vermischen mit einem magischen Wortschatz. Jeder Einschnitt ins Sprachgefüge führt zu einer Zeitmessung, welche sich nach Kabbalaart auf dem Tisch zeigt. Die Medien dieser Stadt berichten über die Geschehnisse, durch eine nach innen gewölbte Scheibe zeigen sich überall im Ort die Hauptgeschichten des Tages.
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  Kasato geht hinaus aus dem Lokal und möchte sich das Stadtzentrum ansehen. Er geht durch den Nebel und findet sich wieder in Geometrien eines Zaubers, er schickt eine magische Kugel aus seiner Hand hoch in den Himmel. Es blitzt komisch und ein Ring fällt ihm in die Hand, er steck ihn sich an und eine Freudenwelle geht durch seinen Körper, er lacht befreit auf. Er sieht vor sich einen Würfel im Würfel, der zufällig einige Blitze um sich schießt. Kasato hebt seine Hand und zieht die Blitze auf sich. Seine andere Hand lässt vor sich ein Feuer entstehen, welches aus magischen Elementen besteht. Seine Augen verändern sich, sie schauen sich selbst an, sie können durchdringend in eine Erscheinung hineinschauen. Kasato schaut in das Feuer, er sieht hinter die kleinsten Teile zum Ursprung ihres Geschehens, er sieht eine magische Flüssigkeit, die Kettenreaktionen in Gang setzt im elementaren Bereich der Magie. Er sieht die Welten hinter den Teilchen, die mit allem im Universum verbunden sind, die kleinsten Teile sind verbunden in einer Flüssigkeit, die aus dem Urstoff besteht, aus dem Atlantis seine Geistererscheinung gewinnt. Die Flüssigkeit wird zu einem magischen Feuer mit allen Spektren der Welt, ein Phönix entsteht aus einem Molekül, die Stoffe der Magie sind mit Inhalten einer uralten Gesetzmäßigkeit gefüllt, es entsteht ein Wesen aus alten Gefilden. Der Phönix taucht in die Blitze ein und die Urstoffe entstehen vor seiner Nase. Er komprimiert den Stoff zu einer Kette, die er ab dem heutigen Tag trägt, er ist verbunden mit dem Phönix, der in die Welt der Magie flüchtet. Der Phönix wird ihn öfter besuchen kommen. Er schaut in den Himmel, er sieht Vögel kreisen und stellt sich vor, wie der Phönix sie begleitet. Kasato geht durchs Portal, er möchte die Fabelwesen in ihrer Welt kennenlernen. Er ist in einem Tunnel, welcher durch die Materie und zu den Bestandteilen ihrer Welt führt. Er schließt die Augen und sieht die Welt aus der Vogelperspektive, er sieht immer mehr Details, er findet sich in einer moderneren Welt wieder als der seinen, es gibt Flugapparate und Kanäle, die die Lebewesen zu ihren Zielen transportieren. Er sieht, wie Türme die Lichteffekte am Himmel vereinen und sie wiedergeben in ihren Einzelheiten. Sie sind wie Lupen mit künstlicher Intelligenz, sie lassen auch Strom entstehen, mit dem die Stadt versorgt wird. Er sieht neben den Landwegen Kisten, die ihre Form verändern zu dem, was der Benutzer braucht. Kasato trifft auf einen Kriopil, er will ihm die Stadt zeigen. Der Kriopil teilt ihm telepathisch mit, wie die Stadt gestaltet ist. Die Gärten werden angesteuert, sie setzen sich auf die Bank, Mäuse laufen unter ihren Beinen hindurch, sie sind verzaubert und schenken ihren Ernährern eine Energiewelle, die sie mit dem Garten vereint. Alle Einwohner gehen gern hierher, an Reichtum im Geist sind viele beschenkt, der magische Garten verwandelt Feiern zu Feuerwerken des Reichtums ihrer Welt. Sie finden hier die Brücke zu der anderen Seite der Welt. Die Fabeltiere sind mit ihnen durch den Garten verbunden bis in die Magie, jede Wendung im Garten führt zur Glückseligkeit, das Fabelhafte an diesem Ort lässt träumen von der Weisheit des Schöpfers, sie ahmen ihn nach im Treiben der Geschehnisse. Der Garten lässt den Besucher in das Geschehen der Dinge dieser Welt blicken, alles ist eine Wandlung, die sich im Ort des Auflebens zeigt und die Suche nach dem Ich im Spiel des Auftriebes im Garten der Neuerung beendet. Neue magische Verwandlungen entfalten sich in der Stadt im Kern des Daseins. Das Formblatt der Wendungen lässt Einblicke in das Wiederholbare der existenziellen Wahrheit im Augenblick des Treibens zu, die Wahlmöglichkeiten werden gesteuert durch Überbildlichkeit in der Analogie einer Strömung, die aus dem Herzen des Anstoßes kommt. Die Magie ist präsent im Ruhen der Angelegenheiten im Handlungsfest, das Drehbare lässt erahnen, wie freie Stücke sich fortwälzen zur Erhabenheit des Fortwährenden im Augenschlag der Wahrheit des absoluten Neugebärens in der Gelassenheit des Treibers und des Wegelagerers. Der Punkt krönt den Lebendigen zu einer Mehrvollkommenheit im kleinen Geschehen. Die Fähigkeit, Gedanken zu wenden im Topf der Geschehnisse, beschenkt das Früchtchen mit Klimatisieren des Angebotes der verkörperten Geschehnisse. Jede Einzelheit zeigt sich in der Einzelheit, ein Kreis von Gewolltem lässt Spiritualität aufleuchten zu den ebenen Flackerfeuern der Gedanken, sie entkommen dem fest gewordenen Geschehen und schließen ihr Bewusstsein auf für Permanenz im formlosen Wort, die Bewusstheit über die Erkenntnis treibt sie voran zu einem Becken der Schöpfung, jeder ist sein König in seiner Welt des ewigen Wagnisses. Kriopil lässt Kasato eintauchen in seine Wirklichkeit, die Magie erscheint ihm pur ohne Verkörperungszwang.
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  Er sieht hinein in den Garten und in die Lichter in den Straßen, er sieht eine Welt der Einheit unter einem Licht, das die Ewigkeit vereint zu einer Magie, die sich immer wieder neu entfaltet. Er erblickt den Kern der Magie, verloren im Zeitlosen ruht er in ihrem Bewusstsein, er kennt die Geschichte der Stadt. Kasato eignet sich die Fähigkeiten der Stadtbewohner an, er vollbringt im Garten eine Magie, die sich gewaschen hat, er schafft eine überdimensionale Kugel und füllt sie mit dem Licht der Welt. Eine Wiese benutzt er als Grundfläche für die Magie, die Kugel berührt den Boden, zwei geschlechtsunterschiedliche Menschen entstehen mit allen Fähigkeiten eines Magiers. Sie umgibt Licht aus der Welt der Magier, sie bieten die Einheit zwischen drei Welten, ihre Kleidung besteht aus dem Licht aus zwei Welten, dem aus der Welt der Magie und dem aus ihrer. Sie sind magische Telepathen und verbinden die Welt persönlich zu einem Abbild aus ihren Träumen, überall sind magische Ereignisse in der Welt, die aus dem Herzen ihrer Stärke erwachen. Ein neuer Ort entsteht, er ist rein magisch. Formen verbinden sich zu einem Ort, der verwachsen ist mit der Welt der Magier; schreitet man hinein, verliert man seinen Körper. Eine Lichtgestalt wandert durch diesen heiligen Ort, das Ineinanderwirken in diesem Kessel von Ereignissen führt zu den unterschiedlichsten magischen Ausprägungen, die Magie wirkt sich auf die andere Magie in ihr weiter aus und führt zu einer Glocke, unter der die Welt der Magier entsteht. Ohne Körper entfaltet sich eine Magie, die Gottesgedanken zu diesem einen Punkt führt. Diese Wertschätzung führt zur Intimität, es entsteht ein Kreis der verschiedensten magischen Lichtformen, sie lassen die Welt der Magie hineintauchen in einen Punkt des Formlosen. Die Kraft dieser Magie wirkt durch jeden Magier in dieser Welt, durch Kasato wirkt die wahrhaftige Kraft der Magie, der Kreis weitet sich bis zum Rand der Welt. Das Licht taucht ein in die Ebene, das, was unten war, und das, was oben war, tauscht sich an manchen Stellen aus, es bewirkt ein Hineintauchen der Körper in das göttliche Licht, das um sie herum und über ihnen zu einem wasserartigen Stoff wird, die Umwelt oder Umgebung nah und fern ist vereint mit den Magiern der magischen Welt, das Reine der Wirkkraft vollführt die Schaffung magischer Formen in den Orten, an denen gelebt wird. Es werden drei Weltenscheiben geschaffen, wobei alle miteinander verbunden werden. Die erste ist eine ineinander verkettete Weltenscheibe, die die besten Lebensformen in eine Weltenform hineinführt, wo alle gleichgestellt sind. Das Zentrale ist, dass die Körper auf dieser Weltenscheibe jedem gehören und dass das Wesentliche der Geist ist, der frei in das göttliche Licht eintaucht. Die zweite ist wie das Alte, nur mit einem neuen Himmel, das Ferne ist nah geworden und die Welt der Sterne ist auf sie verflochten worden. Die dritte ist kreisrund und enthält am Rand eine Erfahrungsebene in der lichtern Materialisation, dort verschmilzt alles zu einem Punkt. Hier befinden sich die eiligen magischen Verwandlungen und hier trifft der Geist auf die Landschaft der magischen Ebenen. Die alte Welt ist der Garten der neuen und die Magie ist überall. Durch die Telepathen stellen die Magier eine Bewusstseinsfindung zu dem wahren Reich der Magie her, die formlose Welt der Magie tritt hinüber zum Bewusstsein der Magier, die die wahre Magie ausüben möchten. Das Formen ist nur ein kleiner Teil, die Einigung im Geist ist die stetige und übergeordnete Aufgabe. Alle Magier wollen die Magie hineintauchen lassen in das Treiben der magischen Geschehnisse im Innern. Der Kriopil lädt Kasato zu sich nach Hause ein. Mit neuer Lebensenergie und fröhlich über den Besuch der wahrhaftigen Magier versuchen sie sich neu zu entdecken. Kasato sitzt auf der Couch neben dem Kriopil, sie teilen sich telepathisch mit, dass sie die neue Welt rätselhaft finden, die Menschengestalt, die in uns hineintaucht, führt eine Kettenreaktion herbei, die die Magie ihrer Welt beeinflusst, sie lässt die Personifizierung weg und baut auf ein kollektives Bewusstsein auf. Im Innersten finden Geschehnisse statt, die die magischen Wesen zu Bewusstsein werden lassen, die das Denken in göttlichen Regionen herbeirufen, alle fühlen sich zwanglos im Leben und arbeiten hart an dem höheren Denken. Sie stellen fest, dass Gott aus ihnen ein Paradies entstehen lässt, welches ohne Trennung von Gott eine Ebene entstehen lässt, die in ihrem Kern ein offenes Buch ist für die neuen Besucher, die wahren Magier, ihre Welt möchte sich verwandeln in ein übergeordnetes Prinzip, das aus dem Geist der Bewohner geschaffen wurde.
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  Der Geist bietet den Magiern eine Vorstellung von der Welt, welche in Zukunft in stetigem Wandel sein wird. Kasato fragt sich, warum aus der Welt keine Welt des Lichtes geworden ist, sondern ein primär materialistisches Weltbild entstanden ist. Der Kriopil schenkt ihm Verständnis und erklärt ihm telepathisch, dass sie den ersten Lebensformen in dieser Welt huldigen, die aus Zauberei entstanden sind. Ihre Logik ist auf einen Körper angewiesen, heute ist die Welt von einigen Magiern überrollt worden und das überraschende Urteil von uns, die alte Welt zu behalten, zeigt Gott, dass wir an unserer magischen Wirkung festhalten. „Eure Gruppe von Magiern benutzt Gegenstände für die Magie, die unserem Lebensstil eine Marke der Unbezwingbarkeit verleiht. Wir versuchen die Welten zu einen, das Aussehen ist für jeden Besucher unterschiedlich. Du siehst die Welt, wie es für deinen Leib möglich ist zu wandern, wir selbst sind aus einem Buch entstanden, das ein wahrer Magier auf einem eurer Welt ähnlichen Planeten geschrieben und gemalt hat; das uns die Ebene schafft, auf der wir wirken können. Wir sind das Werkzeug des Magiers und seiner Gilde, wir haben auch einen Einfluss auf eure Welt, wir kennen die Zukunft eurer Welt.“ Der Kriopil stellt seine platonischen Gedanken ein.


  „Ich sag es euch, die Zauberer werden euch in Zukunft noch das Genick brechen, ich mag sie nicht, Zaubergegenstände sind doch kein Spielzeug. Na ja, jedenfalls können wir euch helfen zu diesen Magiern zu kommen, er hat auch ein Geschenk für euch.“


  „Soweit ich weiß, nennt er sich Heyweldonn und ist ein Brodipur. Sie kann man nicht erfassen, sie sind ohne Form und entstammen einer uralten Welt, sie sind der Ursprung jeder Magie. Ich kann mich erinnern an mein Bewusstsein, das vor meinem Körper existierte, er ist mir erschienen und war mir Ziehvater. Ich würde ihn gerne sehen.“


  „Er hat ein Buch für dich mit allen Ursprüngen von Erscheinungsbildern, seine Magie wirkt durch dich und kann dir helfen, die magischen Ursprünge in deine Welt zu projizieren.“


  Sie reden über die Ursprünge der Welt, die Magien sollen in dem Bewusstsein der Verkörperten schmoren, das Bewusstsein ist eine Magie, die die Brodipure hat entstehen lassen. Das magische Bewusstsein ist ein Arm der Brodipure, sie lassen Lebewesen für sich wirken. Die Zeit verfliegt und Kasato macht sich auf den Weg nach Hause. Er ist in dem Haus in der Stadt der Fabelwesen, die vier Magier begrüßen ihn. Er berichtet von Heyweldonn, als dieser plötzlich erscheint. Er hat die Bücher auf den Tisch im Wohnzimmer gelegt, ein Buch hält er in den Händen, es ist das Buch der Magier über Zauberei und die Wirkung in der Welt, er schenkt ihnen das Buch und entschwindet. Sie schlagen alle fünf das Buch auf, sie lesen es eine Woche lang. Sie kommen dahinter, dass die Zauberer nur Zauberei machen können, wenn sie von Magiern begleitet werden. Eine der größten Zaubereien ist die Zeichnung von Gegenständen und Lebewesen in einem magischen Buch. Sie zeichnen ihre Stadt und malen ein paar Gegenstände, die sie in ihrem Wohnzimmer in Atlantis verstauen. Shidor zeichnet eine magische Welle mit Skizzen über ihren Hintergrund, eine Welle geht über ihre Zeichnungen und sie sieht vor sich eine magische Wolke, die sich aufteilt und unterschiedlichste Magien vorweist. In dem Zimmer sieht sie eine magische Erscheinung, die lebendig ist und aus ihrem Bewusstsein kommt, sie sieht, wie sie in sich selbst Blitze entstehen lässt, es bilden sich Wellen wie an der Wasseroberfläche, die von einem Stein ausgelöst wurden und über der Stadt zusammenschlagen. Es entsteht ein Nebel, der die Körper unsichtbar macht, die Magien der Bewohner werden aufgesaugt in die Wolke, ein stehender Blitz entsteht über dem Stadtkern. Das Buch ist gezeichnet von der Entstehung, als urplötzlich Erscheinungen auf dem Papier entstehen. Es handelt sich um Bewusstseinselemente, die mit eigenem Bewusstsein ausgestattet sind. Sie geht zum Stadtkern, sie sieht keine Lebensformen, sie handelt nach ihrem magischen Gespür, sie legt das Buch mit den Seiten dieser magischen Elemente unter den stehenden Blitz. Das Buch steigt hoch zur Wolke, es entsteht eine Bewegung in der Wolke, das Buch schwebt hinunter in ihre Arme, sie hält es fest an ihren Busen. Das erste Bewusstseinselement entsteht, es ist aus magischem Feuer und wird zu einer Gestalt, die das Bewusstsein reflektiert.
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  Das Feuerwesen steigt von den Wolken herab und kreist um Shidor. Das Feuer des Himmels zeigt seinen Weg zu ihr, es projiziert eine Kette, in der es Halt erhält in dieser Welt, es findet seine Heimat in ihrer Nähe. Sie sieht ihr Bewusstsein durch ihr Element und fühlt Freude über das Geschenk der Magie, die hier wirkt. Das zweite Bewusstseinselement besteht aus einem magischen Kristall, es schneit in der Stadt und aus dem Blitz kommt ein Wesen, das funkelt und eine Elfengestalt hat, es nistet in dem funkelnden magischen Amulett, das sie an ihrem Herz trägt, die Elfe findet ihr Heim bei ihr. Sie verwandelt sich in magisches Feuer und fliegt zum stehenden Blitz, sie steigt zu den Wolken und verschwindet in das Buch. Das Buch fliegt zu Winjogara, er liest die Geschichte von Shidor in dieser Welt, er liest die ganze Nacht durch, immer begleitet von Shidor in der bewegten Geschichte, er liest die letzte Geschichte, schlägt das Buch zu, das Buch verschwindet in der Geschichte und eine verzauberte Krone entsteht. Winjogara setzt sie auf, vor ihm erscheint Shidor mit Blüten um sie herum. Sie ist mal eingebettet in Blumen, mal in Wasser, mal in Funken und in einem neuen Kleid küsst sie schwebend ihre Liebe, die Amulette schweben über ihren Köpfen. Kasato wacht auf, er spürt grenzenlose Liebe, wahrscheinlich treiben die Borginifare ein buntes Spiel, er verfällt in eine Trance und verlässt seinen Körper, er besucht Heyweldonn. Die Welt, die er besucht, ist wie eine Halluzination. Er reist in die Tiefen seines Bewusstseins, alles ist ein Wandel ohne Beginn, er besucht die ewigen Ereignisse der Magie. Die Welt ist eine lange Reise, er trifft in Minuten Heyweldonn. Er durchbricht die Grenze seines Bewusstseins, eine großartige Welt besucht er mit Ausbreitungen des Bewusstseins, er taucht in diese Ausbreitungen. Er findet eine Welt vor, die wie gezeichnet ist mit surrealistischen Effekten, er sieht seine Entstehung im Detail der Kunst der Magie. Er sieht saugende Kugeln, die das magische Detail in sich hineinsaugen, er wird Besucher seiner Selbst und vertieft sich in die Ebene der Schöpfung, die nur ein Magier kennt. Er sieht die Idee hinter diesem Schaffen, eine Welt der unendlichen Tiefe baut sich um die Kugeln herum auf, der Sog enthält zig verschiedene Versionen, jede Faser der Gestaltung neigt sich dem Höhepunkt zu. Heyweldonn durchfährt ihn im Bewusstsein, wie ein Gast der staubsaugt. Es entstehen Bewusstseinskreise, bei denen jeder Kreis eine höher gestellte Aufgabe enthält. Er sieht magnetisierende Wirkungen in seinem Bewusstsein, es entstehen Wirbel wie im Wasser, er geht zu seinem Mittelpunkt, er durchbricht das Bewusstsein wie Schallmauern, er sieht Verzerrungen, die um ihre Herrschaft ringen, Symmetrien entstehen in seinem Innern des Geistes, er sieht magische Elemente in den Fels seines Bewusstseins eintauchen, der Eisberg schmilzt. Der Titan erhält seinen Körper, nun verlässt er seinen Weg der Schöpfung und kehrt zurück in seinen Körper, er befand sich in der Welt zwischen Blumen und Gießen. Vor sich sieht er Heyweldonn:


  „Du fragst nach deiner Bestimmung? Es sei dir gesagt, es steht nicht in den Sternen. Deine Einstellung zur Magie ist die Einheit der Umstände, du bist kein Umstand von deiner Freundschaft. Deine Magie ist die Heimat unseres Austausches zwischen den Welten Gottes und den fest gewordenen magischen Wirkstätten der Magier, die entstanden sind aus Zwischenschritten. Deine Welt, in der du lebst, ist amüsiert über die Magie, sie sind trocken gesagt eine Verwirklichung eines Traumes für sie, sie sind die Nachkömmlinge eines uralten magischen Zaubers in ihrer eigenen Wirklichkeit. Magst du Zauberer?“


  „Sie sind eigensinnig und festgefahren eigene Dinge zu schaffen, sie ordnen sich nicht der Magie unter. Ich möchte das ändern.“


  „Ich schenke dir ein Zauberbuch mit den Geheimnissen der Magie. Schütze unsere Vorstellung der Magie, verbreite sie mit einer Einfachheit der Dinge und dem Feingefühl der inneren Vorgänge der Magie! Schaffe das Reich der Magier!“


  Heyweldonn kehrt zurück in seine Heimatwelt. Kasato schließt seine Augen und träumt von den Jahreszeiten, er meditiert immer an derselben Stelle. Die Blätter fallen auf ihn, der Wind fährt ihm durch die Haare, die Erde baut Türme und einen Sprung weiter sieht er offene Kristallstätten, der Schnee umgibt ihn, er klopft ihn ab, er sieht sich einen Baum an. Der Schnee schmilzt, er fängt an zu lachen. Blüten umgeben sein Gesicht, in diesem Blumenmeer verschwindet er meist an einer Stelle und taucht an einer anderen wieder auf.
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  Plötzlich steigt er aus den verschiedensten Blumenmeeren auf zur Sonne, er fliegt über die Stadt, er öffnet seine Augen und verlässt den Traum, er steht auf und sieht sich den Mond an. Shidor holt ihn ab und begleitet ihn zu seinem Heim. Die Nacht weicht dem Tag und der Tag weicht der Nacht, sie sind schon einen Monat in dieser magischen Stadt. Shidor lehnt sich an einem Baum an, sie malt in ein magisches Buch.


  Die Potitate sind drei Meter große Riesen, die die Magie der surrealen Wirklichkeiten in die reale Wirklichkeit umsetzen. Ihre stärkste Fähigkeit ist das Heraufbeschwören von Halluzinationen, sie lieben es zu hypnotisieren und die Magier in die Ur-Magie einzuführen. Ihre Haut ist grün und faltig, ihr Gesicht hängt ihnen am Körper hinunter. Shidor macht ihre letzten Zeichnungen und mit dem letzten Strich erscheinen die Potitate vor ihren Augen. Sie sind sehr liebenswürdig und kommen einem vertraut vor, ihre magische Fähigkeit wird hoch geschätzt und ihre Anwesenheit verleiht einem das Gefühl, im Paradies zu sein. Ein Garten wurde von ihnen in der neuen Stadt gemacht, es ist ein Labyrinth, in dem surrealistische Vorgänge passieren. Shidor verliebt sich in diesen Garten, sie fühlt sich beschwingt, neu zu lieben. Winjogara sucht sie in diesem Garten, die Blätter sind Sterne und durch sie hindurch sieht man die Magie der Ewigkeit. Sie lässt Rosen entstehen und macht ihren Weg kenntlich für ihre Liebe. Wie in sich selbst verpackt, reist er als schwebender Körper durch die Welt, man weiß nicht mehr, was oben und was unten ist, die Tiefe des Raumes ist kein Strich, es ist der unendliche Flur des Seins in einer Magie der Findung. Alles strömt auf einen zu und man selbst ist nie ein Punkt am Himmel. Stetig im Weg gesponnen sieht sie zurück und sieht ein Blitzen aus der Ferne, sie erhebt sich zu diesem Punkt. Es verschwindet der Surrealismus und sie finden sich wieder im Blumenmeer, die Ketten berühren sich.


  Die Liebe ist ein Spiel des Wesens hinter der Gestalt, das untrennbare Beisammen findet den Weg zur Eintracht im Fluss der Zeit. Die Brücken der Liebe sind fest gebaute Wege, die im Wesentlichen eine Liebe kennen, die im Vollrausch zum Punkt der Gemeinsamkeiten vorstößt. Die Magie der Liebe ist beheimatet in den Ursprüngen des Weltalls und jedes Leben ist bemüht in der Liebe, sie ist voller Berührungen des Ursprünglichen, jeder Mensch träumt von Innigkeit und ewiger Liebe.


  Winjogara und Shidor einen sich in der Magie, sie sind wie verzaubert. Sie nächtigen mit Liebe als Rückenwind. Shidor löst sich aus der Nähe von Winjogara und malt neben einem Fluss eine neue Lebensform, die ihre Heimat im Herzen der Stadt finden wird. Sie malt befreit auf, der Wind bläst durch ihr Haar. Die Borsinos sind dem Menschen körperähnlich, ihr Haar besteht aus magischen Energiemustern, sie kontaktieren stets das Innerste der Magie und eignen sich die Magie der anderen Magier an, sie sind Wesen mit einem reinen Herzen. Sie erscheinen überall in der Stadt und reden mit jedem, die Sympathien sind auf ihrer Seite. An einem Abend gingen ein Borginifar mit seinen Fühlerchen und ein Potitat durch die Stadt. Die Sterne funkeln durch die magische Schicht, der Nebel in der Stadt löst sich auf. Eine Schockwelle verführt den Potitat, er schmeichelt mit Worten und berührt ihre Fühlerchen. Der Kontakt mit dem Potitat führt zu einer Wirklichkeit, die intensiv ist und mit Optiken übersät ist, die um die Körper herum ein Energiebündel erzeugen. Die, die Schritt halten können mit dem Liebesgefühl im Inneren, pochen an die Liebe der neuen Wirklichkeit, ihre Liebe ist hypnotisiert von Wellen des Glückes, was durch Erlebnisse einer Magie der Augenblicke zu einer Vergessenheit der Stadt führt. Sie schauen sich an. Mit ihren Augen betrachtet, sieht das Gesicht des anderen liebenswürdiger und liebender aus, als es in Wirklichkeit ist. Sie halten Händchen und gehen ihrem Ziel entgegen, sie besuchen die fünf Magier und haben einen Wunsch. Sie klopfen an die Tür, ihr Herz klopft schneller. Auf dem Wohnzimmertisch legen sie eine Skizze nieder, sie zeigt zwei Lebewesen, die eine Schönheit besitzen, die vollkommen in ihrem Äußeren sind. Die beiden Verliebten wollen so aussehen und bitten die fünf, ihnen bei dieser Gelegenheit zu helfen. Die fünf lachen, sie mussten schon lachen, als sie die Tür öffneten. Sie erfüllen ihren Wunsch und umarmen sie in ihrem neuen Körper.
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  Am Tisch reden die beiden über ihr gefundenes Glück, sie erzählen ihre Geschichten.


  Lawrador erinnert sich an den Tag seiner Geburt: „Es war die Idee geboren worden eines Magiers, er ging in die Bücher und erweckte den Geist. Wir Potitate waren geboren in der Erinnerung an das Bewusstsein der Magier, wir sind ebenbürtig geschaffen worden, unser Glück liegt in der Magie, unsere Welt war die Ideenwelt und ein Wimpernschlag schuf den Zeitpunkt unserer Lebendigkeit. Im Buch lag unsere Welt den Magiern zu Füßen, ein kleiner Schritt zu unserer Existenz fehlte, unsere Körper sind geschaffen worden und unser Eintritt in die Welt war besiegelt, die Magier der Urwelt waren unsere Heimat. Wir reisten in die Welt ihrer Ideale, ihr Geschenk an uns ist die Schaffung eurer Welt. Wir schufen den Augenblick unserer Geburt, ihr selbst seid uns so ähnlich und eure Tat, ein Paradies zu schaffen für die Beschenkten dieser Welt, ist bekannt unter der Magie der Prozesse. Ihr werdet in Zukunft ein anderes Heim finden und körperlos sein. Wir freuen uns, euch eine Welt zu zeigen, die ihr als Heim anerkennen werdet.“ Die Halluzinationen setzten ein, Visionen entstanden, ein Glücksgefühl brachte sie zum Weinen über ihr Glück. Lawrador schildert seine Lebensgeschichte, er ist in einer fernen Welt groß geworden, die aus Bewusstsein geschaffen worden ist, welches das Surreale ihrer Welt in eine Form presst, die in die Ideenwelt der Bücher hineinragt. Sein Körper ist frisch und jugendlich, er empfindet jeden Tag als eine Erweiterung seiner Welt und seiner neuen Heimat, sein Körper ist frisch und jung. Schon am ersten Tag traf er seine Liebe, sie kannte ihn, wie er ursprünglich war. Ilepita erinnerte sich an den Tag, an dem sie in die Stadt kam. Es war ein Gefühl der neuen Heimatliebe, sie verspürte einen Liebeszug im Ambiente der Stadt, der von Tag zu Tag stärker und stärker wurde. Eines Tages bekam die Stadt Besuch von neuen Lebensformen, sie fühlte sich stark angezogen von den neuen Bewohnern. Dabei traf sie Lawrador und ihr Herz flatterte so schnell wie nie zuvor. Sie lernten sich in- und auswendig kennen. Die Zeit verlief so schnell, dass sich die Liebe nicht die Zeit nahm, um sich über ihre Körperlichkeit Gedanken zu machen. Ihre Fähigkeiten waren wie aus einem Guss gemacht und ihre Liebe war stark genug, um sich einen gravierenden Wandel vornehmen zu lassen. Sie wollten neue Körper und die Freiheit, sich körperlich lieben zu können. So kam ihnen die Idee, die fünf zu besuchen. Nun sind sie hier. Die Tage verfliegen und sie schließen mit den fünf eine Freundschaft auf Lebenszeit. Von solchen Gefallen gab es viele und die Stadt wuchs, nach einer gewissen Zeit kam der erste Besuch aus Atlantis. Einige Zauberer brachten die Botschaft, dass sie in Atlantis Zauberbücher und Gegenstände entwickeln sollten. Die fünf Magier machten sich auf den Weg und beamten sich in die Stadt Atlantis. Die Stadt ist lebendiger denn je, sie ist auch größer geworden. In Atlantis haben sich Zauberer aus allen Ecken des Landes versammelt, sie verlangen nach Schulen und begleiten die Magier in die verwandelte Stadt. Lucragus, der bekannteste und fähigste Zauberer, stellt sich den fünf Magiern vor, er führt sie zu seinem Heim. Sie schreiten durch die verzauberte Tür, es funkelt um sie herum. Die Regale in seiner Bibliothek sind voll, er greift nach dem Buch der Gegenstände. Der Zauber der Alchemie ehrt ihn in höchsten Tönen. Die Zaubertrunke und die Getränke zum Fliegen sind seine Arbeit für das Volk, für Zauberer fertigt er Zauberstäbe an, die mit funkelnden Lichtern durchzogen sind. Er hat auch verzauberte Instrumente entwickelt, die für den Zauber des Lichts in der Nacht verwendet werden. Ein weiteres Instrument ist für das Entstehen von Fortbewegungsmaschinen zuständig, dieses verteilt er an alle Zauberer. Einen besonderen Zauber verwirklicht er mit verzauberten Stöcken. Er lässt Nahrung jeder Art entstehen. Er redet mit ihnen über die Stadt der Fabelwesen und die neuen Geschehnisse in der Stadt. Nach ein paar Stunden möchte er sie einladen, um in der Zauberergilde vorzusprechen und Hinweise zur Magie zu geben. Die Magier entwerfen derzeit ein Buch zum Einstieg in die Magie. Eine spezifische Magie geht von den Zauberern aus der Erde raus, steigt empor zum verzauberten Mond, sie fließt hinein ins Buch.
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  Die Gilde stellt sich vor, sie wollen von den Magiern, dass Puppen lebendig gemacht werden, damit sie die Arbeiten in Atlantis vollziehen. Eine verzauberte Puppe liegt in der Mitte des Kreises, sie ist von Zauberern geschaffen worden. Die fünf Magier lassen geometrische Formen auf dem Boden entstehen, sie teilen der Puppe ihre Fähigkeiten zu und lassen sie von Magiern aus Europa steuern. Magische Symbole tauchen in die Puppe ein, sie wird zum Leben erweckt. Die Zauberer begutachten sie, eine Magie umgibt sie, die mithilfe von Zauberstöcken geprüft wird. Es entsteht ein magischer Raum um die Zauberpuppen herum. Die Zauberer testen die Puppe auf ihren Kern der Magie, es dauert bis zum Morgen. Die Puppen der Zaubereihersteller werden an einem Ort außerhalb der Stadt zusammengetragen und zum Leben erweckt. Das Zauberhafte der Puppen ist individuell, die Stadt wurde bereichert um eine Magie, die die Bürger mit dem Schlaf des Friedens beschenkt. Die Puppen tanzen und alle Zauberer genießen die Wirkung magischer Kraft im Zauberhaften des Monumentes der Stadt. Am Horizont erscheint die Sonne, die Weite der Wirklichkeit treibt den Zauberern die Tränen der Freude in die Augen. In den nächsten Tagen wird eine Stätte des Wirkens aus der Erde geschaffen, die die Träume eines magisch verzauberten Volkes erfüllen wird, es entsteht eine Kolonie, welche den Kern in sich trägt, ein Stück Neuanfang für die Existenz der Zauberei und der Magie zu sein. Kastelitto ist die Kolonie der neuen Saat in Atlantis, sie trägt die Kunde Gottes in sich. Die Magie des Ortes zeigt sich in jedem Atem der Stadt, jede Regung ist erfüllt von der beachtlichen Kraft der Magie. Der Fleck Erde wird zur Erfüllung der Sehnsüchte der Hoffnung auf das Reich Gottes. Die Gebäude sind voller Bögen, sie sind transparent gebaut, die Einsichten der Architektur sind geschmeidige Kunstwerke. Die Substanz der Gebäude besteht aus magischen Stoffen, das Gebäude kann sich dehnen. Es folgt dem Wind und funkelt um jeden Strich der Architektur, das Einheitliche der Kolonie glitzert im Umriss der Pläne. Jeder Gang ist eine Welle, die Farbsubstanz aufweist, vom Fuße entstehen auf der Ebene ausgeweitete Schwingungen. Die Stadt wird durchflossen von der Magie einer neuen Zeit. Die Bürger tragen Mode aus Entstehendem der Magie, sie tragen den Wind in sich. Manchmal gibt es in der Kolonie Ereignisse, die von Gott geschaffen werden. Zum Start der Schulen der Zauberei gab es einen magischen Regen mit unterschiedlichsten Ausprägungen des Seins. Die Zauberer der Stadt und die, die es werden wollen, kümmern sich häufig um die Materialisierung magischer Elemente, der Phönix wird öfters gerufen, wie auch seinesgleichen. Die Magier von Atlantisstadt bekommen eine neue Aufgabe. Sie sollen junge Magier suchen und sie in die Geheimnisse der Magie einweihen. Eine neue Schule wird aus Magie gebaut, sie nennt sich Moonfilu. Die Magier der Stadt, es sind an die vierzig, erschaffen das Schulgebäude. In der Schule sind Wegelinien, in denen geflogen wird, sie verlaufen auch durch das Gebäude und durch die Einrichtung, sie enthalten besondere Magie. In dieser Magie ist man durchzogen von der Schulung der Meistermagier, jede Bewegung in ihr schafft magische Ansammlungen um das Gebäude herum und in der spezifischen Magie eines Magiers. Die Ansammlungen stechen hervor, bezwingen einen Wall der magischen Grenzen und fördern den Stillstand der Bemühung zur Materialisierung. Das überreizte magische Feld lässt Winde entstehen, deren Linien sichtbar zum Platz der Magie verlaufen. Im Stadtinneren, wo der Platz ausgelegt wurde, ist eine riesige Kugel geschaffen worden, die die Winde in sich tauchen lässt. Die magische Kugel ist aus allen magischen Elementen geschaffen worden, das Gewebe besteht aus einzigartigen Großfeuern, die magisches Licht in sich tragen, welches zu der verlockenden Selbstverwirklichung aus magischen Prozessen ein Standbein für spätere Bearbeitungen ein spezielles Feuer entstehen lässt, das wie ein Speicher funktioniert. Das Gewebe hat mitunter Ausprägungen, nach außen zu wachsen, es verschlingt die Winde und baut manchmal Verbindungen in der Höhe zu Glas, das, wenn es auf den Boden fällt, flüssig wird und sich dann vom Boden zur Kugel hinbewegt, über die sieben Säulen gelangt es zum schwerelosen Balken, der zwischen den Säulen und der schwerelosen Kugel schwebt. Die magischen Blitze lassen die Flüssigkeit nach oben fortziehen, sie trifft auf den magischen Glaswürfel, von dem aus die Überreizung beschwichtigt wird, von dem aus zig magische Prozesse entstehen, die einen magischen Kreis entstehen lassen.
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  Die Linien aus dem Kreis kehren zu der Schule zurück und lassen zufällige Magien in der Schule entstehen, das gleich bleibende Feld der äußeren Magieschau vertieft sich indes in die Zeitgeschichte. Ein magischer Lehrer taucht mit den Schülern in die Entstehung der Geschichte dieser Schule ein, die Schüler sind aufgefordert, diese Kugel vor sich entstehen zu lassen, um das Gebäude kümmern sich die Magier von Atlantis. Ein Schüler aus der Zukunft schwebt durch das Gebäude, er eint sich mit den Grundfesten des Gebäudes. In seiner Vision im Geiste ist er in dem Zeitgewebe drinnen und lässt das Gebäude von sich aus entstehen, der Glaswürfel wird versilbert und danach vergoldet. Shidor sieht mit ihren Augen Richtung Winjogara, er sieht, wie ihre Augen eine magische Färbung bekommen. Das Gebäude entsteht aus der magischen Gilde der Zukunft, es ist aus Silber. Die Magier gehen in das Gebäude, die Treppen fahren schräg hoch und führen zum Raum der Lehrmeister, die Innung enthält Bücher über den Lehrstoff und im Raum sind magische Gegenstände. Das Studium der Lehrer fängt an, die Magier rufen die Schüler aus ganz Atlantis in den großen Arbeitsraum, magische Winde entstehen.


  Die Schüler haben schon lange Abschied von ihren Bekannten genommen, sie tauchen in die Magie der Schule hinein, sie materialisieren sich jeder auf seine eigene Art. Der Saal ist voll, die jungen Magier begrüßen einander, sie schreiten alle in den riesigen Entspannungsraum, man lernt sich kennen. Der magische Holzstab eines jungen Magiers lässt lustige Leuchtlebewesen entstehen, er stellt sich durch sie vor. Er geht persönlich auf die Magiermeister zu, dort verwandelt er sich in einen alten weisen Magier. Er behauptet, die Magie der Zeit zu beherrschen, er sei nur einige Jahrzehnte alt und möchte von den besten Magiern geschult werden, die Ethik der Magie möchte er studieren, sein Name ist Lunpetur. Er lässt sich von Winjogara in die magische Bücherei der Schule einführen, die Lichteffekte schneiden sich und lassen neue entstehen. Sie steigen hoch und verwandeln sich in die magische Holzdecke. Er fragt, ob er die Bücher lesen darf, nach dem Führwort möchte er für ein oder zwei Tage nicht gestört werden. Die Bücher fliegen ihm entgegen und er liest sie im Geiste ausgiebig, durch ihn fährt ein Zeitfluss und er erhält das Wissen aus der möglichen Zukunft dieser Stadt, er verfasst einige Seiten, auf denen die Irrtümer der Schulmagier gesammelt und zu einer magischen Skulptur auf dem Platz der Magie werden, welche ein Buch schreibt. Am nächsten Tag lässt er ein Buch entstehen, das er den Lehrmeistern ans Herz legt. Es ist ein verwegenes Buch und trägt sehr viel Magie in sich, die Lehrmeister lesen es den ganzen Tag.


  Lunpetur ruht sich inmitten der Lehrmeister aus, er spricht mit ihnen über die Zeit und seine magische Bedeutung für die Schule. Die Tür wird versiegelt und dieser Raum ist voller Magieblockern, es entstehen magische Gedanken um sie herum in Form von Leuchtkugeln. Jeder Lehrmeister schnappt sich eine Idee vor seinen Augen und lässt eine Lösung für die Zeitmagie durch magische Wellen in der Schule walten. Dies dauert einen Monat.


  Ein neuer Raum entsteht, welcher keine Bücher, wie wir sie kennen, enthält, sondern ein Informationsträger ist, der alle Magien in den Schulen bis zu einem Jahrhundert nach seiner Entstehung speichert. Der erste Lehrtag beginnt. Die Schüler sollen an der frischen Luft magische Schwingungen lernen, Telekinese und ihre Begleiterscheinungen werden angewandt. Das Aufwärmen von Tee mithilfe der Gedankenkraft, das Fliegen in der Luft oder im kleinen atomaren Raum einzutauchen, aber auch die Schwingung in der Magie selbst werden gelernt, somit auch das Ballen an magischer Energie. Die Moonfilu-Schule erlangt große Bekanntheit in ganz Atlantis. Alle Magier ziehen zu diesem Ort, die Stadt nennt sich Cvatadorturemussderudara. Zauberer und Magier leben in dieser großen Stadt, alles ist individuell auf jeden Bewohner zugeschnitten. Das Demokratische führt zu Ecken, in denen sich das Leben zu Bereichen des Gemeinsamen ballt. Die Wirtshäuser und die Plätze der Magie sind voller Leben.
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  Magische Spiele wie Trosumerer werden von den jungen Magiern gespielt. Dabei jagen sich kleine Leuchtkugeln untereinander, es soll versucht werden, die magischen Kugeln auf die eigenen Bahnen zu drängen und daraus eine magische Pyramide zu bauen. Mindestens eintausend Spieler müssen dieses Spiel spielen, das Spiel kann auch gewonnen werden, wenn sich eine Gemeinschaft findet, die ihre Pyramide selbst baut und sich vor Jägern schützt. Die Kugel der Erzeugnisse ist in eigener Hand und kann, wenn der Magier fähig ist, selbst genug Kugeln schaffen, um für sich die Pyramide zu schaffen. Einige Magier können bei jeder Berührung von Fremden die Kugel ihre Pyramide schneller bauen lassen, sie dürfen nur bei diesem Trick keine Jägerkugeln schaffen. Jedes Mal schauen die alten Magier zu, sie können auch selbst in einer Gemeinschaft aus Zuschauern in kurzer Zeit die Bahnen der Kugeln festigen oder die Pyramiden mit mehr Kugeln ausrüsten. Meist gewinnt der schlechteste Spieler, es ist ein großes Fest.


  Pinkturorarmurqintatar wird von den älteren Schülern gespielt. Die magischen Felder sind in einem magischen Labyrinth versteckt, dort findet das Spiel seinen Höhepunkt. Es findet ein mentales Kräftemessen statt, indem versucht wird, die Figuren auf dem mehrdimensionalen Feld zu verwandeln und sie so weit zu benutzen, um den Gegenspieler zu verwirren. Es kann geschehen, dass der Gegenspieler den Magier in ein Labyrinth schickt, das ihn zum Kräftemessen mit der Halluzination im Garten der magischen Freude auffordert. Dabei muss er es schaffen, ohne ein Lachen aus dem Garten und durch das Labyrinth zu kommen und die Kraft des Gegners zu verwenden, um ihm eine Energie zu schenken, welche er zu eigenen lachenden Figuren werden lässt, falls der Humor des Magiers zu groß geworden ist. Ziel ist es, dem Magier die Figuren zu rauben, um sie auf sein Gesicht zu werfen. Wird gelächelt, gewinnt er die Felder und benutzt sie, um ihn in Kleider aus dem Stoff der Felder zu hüllen. Ist der Magier bekleidet oder findet das Spiel sein Ende im Labyrinth der mentalen Verschmelzung, muss nur noch der verlierende Magier zur Materialisierung gedrängt werden, und zwar der Materialisierung, sich selbst zu küssen in zweifacher Weise. Gespalten vor dem gewinnenden Magier, reicht er sich selbst die Hand und kommt dem Gewinner entgegen. Es ist ein freundlicher Kreis und er bekommt eine magische Karte, auf der ein sich bewegender Zauberer abgebildet ist. Nun folgt die zweite und letzte Runde, ein Unentschieden ist noch drinnen. Die Magier lassen die Zauberer lebendig werden, nun muss in Zusammenarbeit ein neuer Zauberer entstehen, der zu einer Karte des ersten Gewinners wird. Wird der Zauberer geschaffen, ist es unentschieden. Das Schaffen der Zauberer findet in einem Kreisfeld statt, das Material seiner Kraft wird bestimmt, es stehen Holz, Metall, Gestein, ungefährliche Kugeln aus allen Elementen, die meist in Ringe umgesetzt werden, Wasserformen und vieles mehr zur Verfügung. Das ist die Wirkkraft des Zauberers, mit der er nach außen wirken kann, meist wird die Magie des Lichtes gewählt. Der geschaffene Zauberer stellt sich selbst vor und beweist seine Stärken, er holt zum Beispiel seinen Stock heraus und lässt Essbares entstehen. Sein Spiel mit dem Feuer des magischen Windes lässt ihn den Stock oder was auch immer zusammenziehen und er schenkt einem magischen Zuschauer eine Kostprobe seines Werkzeuges. Der Zauberer bittet den Gast, sich auf den Thron zu setzen. Der Stock, oder was auch immer er in der Hand hält, soll dem Magier einen Wunsch erfüllen. Meist wird gefordert, dass der Zauberer einen Witz reißt oder ihm ein Sandwich macht. Zum Schluss sitzen die beiden magischen Spieler neben dem Besucher auf dem Thron, der Zauberer lässt sich entmaterialisieren und es entsteht eine Wolke und kurz bevor sie verschwindet, erscheinen sieben Wolken. Shidor greift in ihr Täschchen und holt Staub heraus. Sie lässt mit dem Staub eine Weinflasche entstehen. Sie sitzen am Wirtstisch und feiern ihre Stadt. Viele Magier grüßen sie und teilen ihnen mit, dass sie ein Zeugnis für die Ewigkeit erschaffen haben. Die Magie auf dem Platz der Magie lädt ein zum Feiern, die Magier der Stadt rufen stimmlos die fünf Magier zum Fest auf dem Platz der Einigung. Jeder Magier auf dem Weg lässt sie eintauchen in die alte Magie. Symbole zerfließen ineinander bis zum Platz des neuen magischen Reichtums, die magischen Effekte der Magier, die sie auf dem Weg kreuzen, begleiten sie den ganzen Weg.
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  Magische Elemente lassen Wesen entstehen, die mal das Aussehen eines Vogels, mal fliegender, menschenähnlicher Gestalten annehmen, mal sind es windige Wesen, die wie ein magischer Sog wirken, mal sind es Energiewesen, die aus dem Magischen der Stadt heraufbeschworen werden, und oft ist es so, dass sie in die Magie des magischen Gewebes eintauchen und ihre Existenz in Körperform verlieren. Jede Magie ist eine Reise durchs Universum und der magische Fluss durchs Bewusstsein. Sie finden sich wieder in den Bildern ihrer Kindheit, die Reise endet in dem Moment, in dem Shidor den magischen Staub auf den Tisch wirft. In diesem Moment reisen sie in das Reich der formlosen Magie, die unsichtbare Kraft macht sich erkennbar durch ihre Wirkung.


  „Wir zusammen sehen die Wirkungsstätte der Magie.“ Reine Gedankenkraft ist in ihrem Blickpunkt, vor ihnen ist der Platz, sie sehen Gedankenlinien, die sich kreuzen, und sehen die magische Gedankenkraft, die auf diesen Punkt im Raum wirkt.


  „Wie aus Wolken gekommen, ein Beginn, Reise ins Anziehende, saugend am Gedankentisch aufgereihte magische Kettenreaktionen, jeder für sich.“ Durch imaginäre Augen wie die einer Fliege sieht man Wirkungsstätten der magischen Reaktionen, kleinere magische Effekte schneiden die großen, durch jedes Auge wandert einmal die große Magie der Gedankenkraft, die Augen schauen nun sich selbst an, die Wirkungsstätte schreitet in die Welt der Magie. Winjogara öffnet seine Augen, eine Kugel in der Kugel formt eine Kugel um sich herum, die reale Größe bleibt gleich, die Form jedoch verdichtet sich und ist der Blickfang auf dem Platz der Magie. Alle fünf verharren im Moment der Liebe, die durch die Herzen der Bewohner fährt.


  „Das Glück ist unser, wir durchlaufen die Wirkung der Prozesse aller Möglichkeiten im Glück. Die Findung ist sprachlos, unsere Lippen könnten die Geschmeidigkeit der Veränderung zu einem Punkt führen, der Kuss der Veränderung zeigt seine Zunge, alles ist relativ, einfach lässt sich der Kuss Zeit, ohne Feuer löse ich mich auf, kalt und warm, ich zerreiße und mein Mund schenkt dir, falls du es willst.“


  „Keine Frage hört mein Ohr, offen ist der Gang, ein Lippchen, ist der Kuss still und sanft, wobei es ein Teil ist, könnte ich dich einen zu einem Wir im Glück, schneide meine Stille mit dem Kuss.“ Der Kuss der beiden lässt sie eintauchen in die Fantasie des bunten Geschehens, Schmetterlinge kommen aus dem Moment des Kusses, in einem Raum der Fantasien, zig Blumenmeere umgeben die beiden. Sie vereinen sich mit Bildersprache, nackte ineinander verschlungene Körper, ein Ring, der sie eint. Ein Kind von ihnen, das zwischen sie vom Himmel in ihre Arme fällt, und sie gehen Hand in Hand in der Welt der Fantasie. Die fünf Magier wollen außerhalb der Stadtgrenze die Zeitenwende der Stadt sehen. Sie gehen durch die Stadt, jeder Magier, den sie treffen, lässt vor ihren Augen etwas entstehen. Der Staub der Welt wird zum Entstehen gebracht: Alles um sie herum besteht aus Staubkörnern, aus der Ferne sehen sie einen Wind mit Staubformen vor ihnen entstehen. Sie sehen einen Magier vor sich, der sie durch eine magische Welt schickt. Alles scheint aus Wackelpudding zu sein und die Lebewesen verändern zuckersüß ihre Form. Bald darauf treffen sie auf einen Magier, der sie durch den Stoff des Lebens führt. Sie sehen vor sich den Atem im Lebendigen und damit das große Ganze, diese Reise kommt ins Stocken vor einem riesigen Berg, die Umgebung ändert sich. Jetzt sehen sie sich in der Wüste, zwei Magier erscheinen. Sie halten einen Stab hoch, Wasser kommt aus dem Stab, das Wasser fällt auf den Boden, es wächst eine Blüte aus dem Boden, der Stab zerdrückt magisch die Blüte, Flora und Fauna entstehen um sie herum wie aus einem Traum, der Stab gelangt vom Boden in den Himmel, die Blüte wächst erneut, sie wird Shidor ins Haar gesteckt, der Stab gelangt zum Himmel und alles erscheint in Gold. Sie sehen kurze Zeit darauf ihre Stadt und gehen den letzten Schritt, bis sie das Zentrum verlassen. Das Gewebe der Magie erscheint vor ihnen, sie verwachsen damit. Nach einer gewissen Zeit entsteht in einem kleinen Teil des Gewebes ein Platz, ein Riss im Gewebe, der den Weg öffnet zu einem Örtchen vor der Stadt. Sie sehen den Ort, an dem sie verkörpert werden.
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  Wir schauen in das Auge von Shidor in der Spiegelung ihrer nach einer kurzen Zeit silbern werdenden Augen, die Geschichte der Stadt findet vor ihnen im Zeitraffer statt. Die Stadt ist in der Spiegelung für fünfhundert Jahre festgehalten, wir drehen uns und sehen hinter den fünf die Stadt in ihrer Pracht. Sie schreiten hinein in das Glück der Moderne. Sie wandern durch die breiten Straßen, betrachten die hohen Gebäude, die Lebensformen sind unterschiedlich zahlreich. Die Sensibilität der Stadt zeigt sich in den nach außen zeigenden Gefühlen, diese Art Dämpfe halten die Emotionen fest. Die Magie lässt Feuerwerke hochschießen zum Himmel, die Stadt feiert jeden Augenblick mit einer gespenstischen Ruhe. Der Zahn der Zeit ist im Bissen eines Holiuntaren gefestigt. Er verzehrt Nahrung, die sich im Zeitraffer windet und ihre Formen immer der Magie unterordnet, es ist wie das Konsumieren einer eigenen Geschichte.


  Die Jecken der Stadt feiern jeden Tag, als sei jeder ein neuer, sie lieben die Kontinuität im Ausgelassensein, somit machen sie sich nicht die Mühe, einen Tag vom anderen zu unterscheiden.


  Das Blitzen am Himmel gleitet in örtlichen Sprüngen der Wirkungsstätte einer Magie, die sich mal hier, mal dort zeigt. Der Platz der Magie wird besucht, die Massen ballen sich um die fünf Magier. Ein magisches Feuer ist über dem Platz, der magische Wasserstoff verbreitet sich über den Platz. Die fünf Magier gehen durch den Wasserstoff, sie sehen durch die Haut, sie sehen kurzzeitig das Skelett, es verflüchtigt sich alles in den Stoff des Magischen. Alles ist ineinander verkettet, der Punkt der Existenz ist im Ewigen der Magie. Unzählige magische Gewebeformen werden durchschritten, die Zeitenmagie wirkt sich untereinander aus, die Ausbreitungen lassen komplizierte Stränge zu. Jedes kleine Teil des Rätselhaften der Zeit prägt sich in unterschiedliche Prinzipien aus. Die Linien der Wirkungsstätten zerfallen in einem Augenblick. Die Zeit verlässt ihre lineare Ausbreitung und verstrickt sich in dem Moment, in dem die fünf sich die Stadt aus der Ferne ansehen. Das Zeitengewebe und die Zeitenwinde mit ihren Ausprägungen beginnen jetzt zu wirken. Die Stadt verliert ihre Gestalt und wird als Gewebe gesehen, welches die Zeit in sich verschlingt. Der Weg zur Mitte der Stadt wird als Rückkehr der Zeitlinearität verstanden. Die Wirkung wird nur in diesem Jetzt wahrgenommen, der Schritt in die Zukunft beginnt, sie werden ans Ziel ihrer Reise kommen. Der Platz der Magie beginnt mit dem Schritt zum Mittelpunkt des Platzes, die Schattierung der Körperlichkeit kehrt zurück und wir sehen eine Statur vor unseren Augen, es ist Shidor. Die Zeit verlangsamt, die Kräfte der Zeit, wie es die Magier sehen, beginnen schneller zu wirken. Sie schnellen in die Statur, die Zeitenkräfte springen raus aus ihrem Gewebe und verkörpern sich in der Statur. Sie bewegt sich in der materialisierten Form der Statur, die Figur bewegt sich langsamer, als Shidor sie anfasst. Ein Blitz durchstößt die Grenze zwischen der Statur und ihrem eigentlichen Körper, sie wird mit ihrer Zukunft in zweitausend Jahren konfrontiert. Sie sieht sich in einem Raumschiff aus einer Art Fenster sehen, sie winkt der Statur zu. Die Statur zeigt ihre Beständigkeit im Lebendigen, sie lebt ewig. Plötzlich sehen sich die fünf Magier vor der Stadt, in der Gegenwart ihrer Körper schauen sie sich an und Winjogara zwickt Shidor. Shidor lässt mit ihrer Gedankenkraft eine magische Bucht entstehen. Alle fünf fliegen zur Bucht, dieses kurze Stück lässt sie mit kindlicher Spielfreude Loopings machen. Nebenher spielen sie mit der Magie, sie lassen in der Höhe magische elektrostatische Kräfte entstehen, sie tauchen hinein in ihre Welt. Sie sind in der Bucht, das magische Stück Meer bewegt ihre Herzen. Sie ruhen in der Schönheit der Magie. Die Zeit ist angehalten, nur sie sind bewegt und fühlen sich aufgehoben in der Erinnerung ihrer vergangenen Zeit und sprechen über diese Zeit. Nach den Erzählungen erweckt ein magischer Stein ihr Interesse. Shidor bewegt ihn mit ihrer Gedankenkraft und lässt ihn in ihre Hand fallen. Ihr Wille ist es, ihm ein Heim beim König zu schenken, kurz darauf übergibt sie ihn innerhalb eines kurzen Augenblickes an den König. Er legt seine Krone ab und befasst sich mit dem Stein, auf die Schönheit fällt sein Augenmerk. Der Zeitpunkt der Übergabe und die damit verbundene fließende Zeit sind mit den damit verbundenen Zeichen auf dem Felsen mit Symbolen eingraviert, sie lösen sich in Wohlgefallen auf, erst im Stadtzentrum lassen sie sich materialisieren.
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  Sie gönnen sich einen Schluck Halluzinogene. Die verzerrten Farben und dementsprechenden Formen lassen die Basis der Magie anmuten. Der Punkt der Auffassungsgabe wiegt sich im Verwandelten des Ausgangspunktes, die Sorglosigkeit im Auffinden des Selbst im Variieren der Möglichkeiten einer solchen Kulisse findet den Ansporn, sich darzubieten im Wegerand einer Überschwemmung von Reizfluten. Der Raum ist durchdrungen von verschmelzendem Stoff der Träume, eine Geschichte findet statt. Der Hut des Magiers schwebt ein paar Zentimeter über seinem Kopf, sein Stock hängt lose am Gürtel. Die Vase fällt zwischen seinen Hut, aus dieser Richtung kommt eine mit dem Kopf hüpfende Frau. Der Boden ist aufgehoben in ihre Hände, der Strick hängt um ihre Füße. Die Magier um sie herum tauchen in die Geschichte ein, es wird am Hut gezupft und der Stock wird gebrochen. Aus dem Stock fließt Wein und ein Umhang kommt vom Himmel. Die Magier lassen diese beiden Figürchen ohne magischen Boden verschwinden, der Umhang radiert die Szene weg, alles ist verschwommen und verzerrt. Die Magier lassen ein Bild an einer Wand im 21. Jahrhundert entstehen. Blumen, die vom magischen Wind sich biegend gen Baum stoßen lassen, Tropfen vom Wein niederfallen zu Wasserwellen. Ein Schachfeld mit Figürchen tauscht sich mit sich selbst aus und lässt Zauberwesen entstehen aus seiner Mitte. Die fremden Magier werden zu Bäumen und sind in der Einigung inbegriffen mit dem wahren Baum. Die Magier, die starr geworden sind, vereinen sich mit dem Baum, der auf den Wasserwellen lag, zu einem großen Baum, Shidor schaut durch dieses Gewebe in dem Baum, welcher einen spezifischen Hintergrund hat. Hinter diesem Baum sieht sie ein Glas. In ihrer Halluzination trinkt sie noch so einen Cocktail. Dadurch findet sie sich wieder in der Zukunft der Menschheit, sie sitzt neben sich selbst in unserer Gegenwart. Sie spricht über ihren Mann Winjogara aus der Zukunft.


  „Wir haben uns viele Jahre der Magie geschenkt und bedauern, den Zauberern zu viel Handlungsspielraum überlassen zu haben.“


  „Schweig bitte, Shidor!“, verkündet Winjogara.


  „Ich hör nur zu und habe nichts gesagt.“ Winjogara erzählt die Geschichte der zigfachen Wendung der Magier, die Geschichte verschwindet, indem sie immer ferner die Magier hört und dann sieht.


  Wir verschwinden hinter einem Stock mit einer Kugel obendrauf, die ein Zauberer fest im Griff hat. Winjogara öffnet seine Augen, neben ihm liegt Shidor, neben ihr ist der Zauberstock seines Traumes. Er geht zu dem magischen Fluss, er sieht die Gesetze der Zeit vor seinen Augen im Fluss, eine Seifenblase entsteht vor ihm und wird zu einem Ring, nach dem er zu greifen versucht, durch ihn geht die Geschichte der Stadt bis zum Hier und Jetzt. Die Geschichte von Minera findet ihren Anfang. Sie sitzt zu Hause und blättert im Buch der Zauberer, sie ist weiß gekleidet mit magischen Mustern an ihrem Kleid. Sie lässt Zaubersymbole auf ihrer Brust entstehen, sie spürt die Kraft des Zaubers. Ihre Sinne erforschen die Zauberei nach ihrem zukünftigen Gebrauch. Sie erkundet den Zauber nach seiner Materialisierung, wird sie als reif genug sehen für diese Art von Zwecken, lässt sie das Symbol in ihre Hand fallen. Sie webt ein Kleidungsstück aus verzauberten Fäden, meist macht sie Handschuhe; ist der grobe Umriss geglückt, taucht sie ihn in gefärbtes verzaubertes Wasser, meist in Blau. Sie möchte diesen Handschuh ihrem Freund aus der Zauberschule für junge Zauberer schenken. Sie geht unter die Dusche und lässt sich danach ankleiden, himmelblau ist ihr Kleid zum Ausgehen. Sie lebt in einem Stadtteil, in dem nur Zauberer wohnen. Sie strahlt vor Freude und beschenkt jeden Zauberer mit einer Orchidee. Sie liebt die Stadt. Jedes Mal, wenn sie die Orchidee jemandem schenkt, wird die Zeit langsamer. Sie trifft ihren Freund im Park, er umarmt sie und er lässt einen Zauber wirken. Beide glitzern und sind voller Freude. Sie reden über die Schule und schmieden Pläne für ihre Zukunft in der modernsten Stadt in Atlantis. Sie schauen in den Himmel und starren in die Kanäle der Röhrensysteme, es ist eine Art Postverkehr oder Internet der Stadt. Im Qidoritar können die Botschaften abgerufen werden. Der Augenblick gehört Shentios, er ist mit einigen Zauberern im Frutios. Man könnte sagen, er ist im Chat und tauscht sich in der Handhabung der Zauberei aus.
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  Er greift in eine Informationsdatenbank mit seinen Händen hinein, da entsteht ein Zauber, dessen Wirkung er mit großem Interesse verfolgt. Er lässt eingeprägte Tücher entstehen, mit denen zaubert er gerne vor Publikum in Atlantisstadt im Theater. Er schenkt jungen Zauberern aus der Stadt gerne seine Zaubertücher. Heute wurde er in die Zauberschule eingeladen, um aus seinem Trickkästchen zu plaudern. Mit seinem Stab haut er auf den Tisch und lässt eine große Leinwand entstehen. Sie schwebt in der Luft und als Erstes zeigt er ein paar Ausschnitte aus seinem Leben. Als Jugendlicher bekam er seinen ersten Stab, er mochte es, wenn die jungen Frauen bei der Berührung mit dem heißen Stab vor Liebe platzten. Sie gaben ihnen nach diesem wunderlichen Zauber die Gelegenheit, auf der Wiese fortzufahren, er hob seinen Stab und es funkelte in ihm. Die ersten Fünkchen in der Liebe gehen wie ein Schauer über den Rücken des Freundes von Minera. Sie schauen sich die Wolken an und philosophieren über ihre Gegenwart, das Zeitliche wird gesegnet mit Umschmeichelungen. Die Zeit ist gefestigt im Material der Originalität jeder Bewegung, alles hat sein Tempo. Ihre Liebe zueinander ist unberechenbar wie ein Vulkan, das Einigende verschwimmt im Fluss der Gezeiten. Die ersten Freudentropfen sind willkommen auf der Wange der Liebe, ihre Worte umkreisen Linien der Erzählung über die Begehung um die Sache mancher. Jeder Treffer im Siedenden findet verschmelzende Ecken im ungewöhnlichen Antrauernden, die Liebe eilt vor der Zeit hinweg, die Breite der Gefühle ist wie ein Speer.


  Zielgenau findet das Starke der Liebe seinen Bizeps im Verschließen der Wunden, die Weisheit versucht zu überdauern, doch das Treffen auf die Wunde kann selbst der Zunge nichts gleichgültig machen. Das Genie der Magier überdauert und findet ein in der schmälernden Brust eines Liebeszaubers.


  Der junge Mann zieht seinen Handschuh an, er sieht vor sich Linien der Liebeszüge im Ewigen, in der kleinen Ausbreitung, im großen Gefühl, der Satz stockt. Manuteus küsst seine Liebe und fasst ihr an die Brust. Es ist die Erinnerung an seine verstorbene Frau, die ihn vital erscheinen lässt. Er versucht oft mit seiner Frau im Jenseits zu kommunizieren. Er berichtet von seiner Frau, das ewige Rumgenörgel hat sie immer noch beibehalten. Er ist Besucher der neuen Stadt, sein Sohn ist ebenfalls Zauberer. Jeden Morgen macht er seine Rasur, nur an den Wangenknochen hat er noch Haare, er lässt kein Haar aus beim Rasieren. Heute Morgen war es etwas komisch, er war schwermütig und sein Darm verlangte nach einer Leerung. Er nahm sich die Zeitung vom Morgen und öffnete seinen Gürtel, seine Hose rutschte etwas. Die Toilette hatte einen kräftigen Sog, als er sie beim Sitzen ausprobierte. Zehn Minuten später hörte man ihn stöhnen, das ging eine ganze Stunde lang, dann hörte er es plumpsen. In dem Moment war alles komisch, sein Sohn klopfte an die Tür und plötzlich war alles fertig und er war neben seinem Sohn an frischer Luft. Er fragt seinen Sohn, was das Schöne an der Zeit sei. Sein Sohn sagt, dass seine Spielfreude zeitig mit der Zeit spielt. Sein Vater unterbricht ihn und sagt, dass das Schönste an der Zeit der Sog nach draußen ist, davor oder danach kräuseln sich seine Haare.


  „Vater, die Zeit ist dir geschenkt worden, damit du in ihr, wie soll ich sagen, steif wirst.“


  „Mein Sohn, zu unserer Zeit gehört auch, dass wir uns die Stange halten.“


  „Paps, ich hoffe, du findest den Sog. Du bist ein alberner Arsch, deine Zauberei ist doch wie der Blitz aus der Hose. Ich meine, du musst dich ausrichten. Also meiner ist selten steif.“ Rumgenörgel folgt und das in stiller Pracht. „Ich meine das Glatte der Zeit.“


  „Ach, du meinst, ich könnte die Strecke entlang rutschen und am Ziel knalle ich gegen eine Laterne. Der Strom der Zeit ist glatt im Umgehen mit der Stoßzeit, Papa.“


  „Mein Sohnemann, heute zeigt mir die Zeit, wo ich in ihr stehe. Hilfst du mir die Hose hochzuziehen? Ich, mein Sohnemann, konnte schon früh meine Bewegungen steuern und die Zeit war mir immer ein Begleiter. Ich glaube, sie mochte fröhliche Momente, und ich habe keinen davon vergessen. Was wollte ich sagen? Ach ja, ein Scherz begegnet dir zu jeder Zeit, selbst wenn es der Scherzende nicht merkt. Ich glaube, mein Sohnemann, es ist Zeit zum Pissen, du hast mir den Hahn zugedreht mit deinem Zeitenstrich. Wir kehren jetzt zu Freunden, wenigstens lassen sie mich das auskosten.“


  „Du könntest auch in den Fluss pissen, wenn dir kalte Füße nichts ausmachen.“


  „So viele Schritte kann ich mir nicht erlauben, denn ich weiß, wann die Zeit reif ist und wann nicht. Ihnen, die die Geschichte vor sich haben, rate ich nur, erst geleert sprechen füllt die Lücke.“
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  Minera und ihr Freund kommen zu ihrem Haus. Sie zeigt ihm ihr Puppenhaus, die Puppen tanzen und können sprechen, sie teilen ihnen mit, dass sie herzlich willkommen sind zu ihrer Feier. Einige spielen Streichinstrumente, das Herz wird schwer vor Erkenntnis ihres Seins, doch die Musik spielt ein Konzert der Liebe zu höheren Orten, im Erreichten ein Augenzwinkern der anderen Seite. Die Liebe geht Hand in Hand mit der Musik, leichter Schall optimiert im Einladenden des Moments. Großspurig tanzen sie zur Musik, ihr Einher hat Feuer, des Schicksals Vollmund steht auf sein Nebenher. Frei tragen sie ihre frei werdenden Kleider, der Tag in Sonnenwinden geladen, das Kräftige ist stark, Purzelbäume im Feiern, in Wolken geladen sind die Kristalle der Herzen, die große Reibe findet hier keinen Ort. Die beiden finden ihren Weg ins große Bekannte ihrer Herzen. Sie findet Anklang zu der Puppenmusik und jeder Schritt erhält die Note steil, ein Aufgehobenes im Symbol der Liebe dem Herzen. Einige kleine Sternchen umhüllen sie mit Licht, sie sind ohne Worte.


  Sie sind auf einem Planeten, der nur aus einem Blumenmeer besteht, wir verlassen sie, fliegen weg vom Planeten, wir sehen die Liebe der Atlanter, wie in einem Spiel sind die Gesetze aufgehoben. Die Sterne werden zu der Krone des Königs, er schaut sich die Linien in seiner Hand an, sie wird zu einem Baum und ein kleiner Junge steht vor ihm, alles dreht sich um ihn, er wird älter. Er malt ein Bild, in dem die Ewigkeit aufgezeigt wird.


  Winjogara schwimmt im Fluss, er sieht vor sich eine aus dem Wasser geformte Figur herausragen, er sieht Shidor. Shidor zeigt euch ihr Gesicht, die glatte Haut ist nicht gezeichnet von Trübheit und sie zeigt ihre Freude mit einem Lächeln, das ihre Natürlichkeit zeigt. Magische Winde entfachen ihr Haar, sie entschwebt zum Himmel, sie findet in den Wolken ihre Entmaterialisierung. Plötzlich wird aus der Figur im Wasser ein magischer Dampf und ihr Gesicht wird leibhaftig, sie ist im Fluss zusammen mit Winjogara, sie stecken ihre Köpfe zusammen. Inzwischen ist es einen Tag später, Liebesgeschichten offenbaren sich in der Geschichte, die wie in einem Zoom die Geschichten von gestern zeigen. Wir sehen Hinara und Lushipit auf dem Basar, wir kommen den beiden immer näher, bis eine Art Strom sie in der Zeit von gestern zeigt. Sie lieben sich im Bett, er steht kurze Zeit danach auf, um Brot für das Frühstück zu schmieren, fast nackt, nur mit einem Lorbeerzweig über den Genitalien geht er zur Küche, wir sehen seinen perfekten Körper von hinten. Er greift nach einem Apfel, der Lorbeerzweig fällt auf den Boden, ein Wind der Magie dreht sich um die beiden, wir sehen sie im Bad, die Wassertropfen kommen mit Druck aus der Dusche, die Magie hinter diesen Dingen sind der Reichtum Atlantis’. Eng an eng in der Duschkabine sind sie geschmeidig wie die Zaubertricks der Stadt. Das Wasser wird abgestellt, die Hand des Liebhabers dreht den Duschhahn zu und mit einer Geschmeidigkeit durchstreift er das Haar. Eine Art Licht durchfährt sie, sie verschwinden hinter ihm und plötzlich sehen wir die Sonne in ihrer Schönheit, wir sinken zur Erde, die Blätter des Baumes lassen uns hineintauchen in die Fantasie ihrer Liebe, die Blätter verdichten sich etwas, dahinter erscheint die Welt ihres Traumes. Die Farben sind grell und so unbekannt, die Bewegung ist allerorten so abstrakt und unwirklich, sie befinden sich in einem Stoff, der Magie anmuten lässt. Es dreht sich das Sichtfeld um die beiden, alles ist in Bewegung, wir tauchen immer tiefer hinein in die Erzählung von Hinara. Ihr Haar lässt uns eintauchen in ihre Erzählung. Hinara singt auf einem Konzert:
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  „Frei ist mein Denken, ohne Trüben bewege ich mich im Schönsten der Klarheit, wunderlich schütte ich mich mit meiner Welteneinfindung ein, ich finde mich ein in ein Geständnis, die Welt schaut sich selbst an. Mein ist die Übersicht des Zaubers, aus dem alles begann; ich scherze über das Darbieten, keine Trennung kommt als Keil, alles ist in heilender Hand, fest greife ich nach meinem Stern, er ist mir fern. Aber ich bringe ihn ein in meinen Gesang, nur kurz schlägt mein Herz schnell; was mich nährt im Gefüllten, ist der Griff nach dem Mehr; ohne zu zucken, gleitet es ins Bewusstsein, trocken, offen erfasse ich meine Sehnsucht, selbst das Spiel mit hoher Nachdenklichkeit führt zu meinem Heil. Mein ist der Horizont der Welt; die Ecke rollt entlang dem Himmel, eine Hand greift nach dem Apfel, der Durst nach dem Sättigenden ist im Greifbaren der Dinge um uns herum. In uns ist die Weite der Welt, wir kreisen um die Sonne und den Mond, ich singe über mein Erleben. Plötzlich stocke ich, das Feuer in mir bewegt die Zukunft, die Gesichter sind karg und scheinen leer; ich übergehe sie und sie folgen mir.“


  Die Menschenmassen applaudieren. Eine Art spiegelnder Effekte fährt durch die Massen, plötzlich befinden wir uns im Heute, eine Sängerin singt:


  „Ich teile mich auf in die Teile meiner Existenz, betrunken schaue ich in den Spiegel, wässrig wird mir vor Augen, der Spiegel ist aus Wasser, hinter mir ist das Nichts und ich stelle mir vor, wie Tote gehen. Ein Tanz der Wunder um mich herum, das Nichts steht hinter mir, es erscheint als Lockruf. Ich sehe meine Liebe in Stücken, eine Magie macht aus ihnen eine Scheibe, meine Zukunft schaut durch Fenster in die Liebe, ihr bin ich verschrieben. Eine Träne aufs Papier, heiß ist mir, aus Sand mache ich Glas. Gläsern wirkt es mir und zart, seine Augen sind mir bekannt, Treue lese ich in seinem beschriebenen Spiegel. Mir wird kalt und fern, es eint sich eine Welt der Liebe, ich singe über unsere werdende Vergessenheit, noch balanciere ich auf Dächern. Leer ist das Herz nicht, nur trüben mich die Existenzen, meine Erinnerung gefüllt verlangt nach erhabener Fülle, verschont werde ich vom Beginn der Zukunft, nur sie wirkt, leer ist mein Glas, aus ihm trinke ich mit meinem Herrn. Entflammt bin ich mit Flügeln ausgerüstet; ein Himmel ist in mir, ich entzünde wunderliche Güte und du in mir bist mein Wachmacher. Hell erstrahlt die Freude, die Nacht deckt uns ein mit Sternen, zwei Herzen finden ihr Glück im Treiben der Existenz, vergessen sind alte Strecken, mit dem Neuen sind wir verbunden in der Existenz.“


  Eine Flamme fegt übers Bild, wir sehen ein Mädchen, es ist Hinara, sie spricht:


  „Meine Welt liegt im Ruhen, das Herz ist voll der Fülle, das offene Land erweckt die Geister, das Kulturelle ist in Händen unserer Kultur; wir pflegen unser Heim. Der Atem ist das, was in uns ist und uns umgibt; jeder Staub ist der Ausgang und der Anfang, kein Ende folgt dem Zauber, die Magie ruht still. Ein Aufatmen im Gefühl, wir lieben das Weiche der Welt; ohne Anteilnahme an Schlechtem sind wir auf dem Thron. Uns ist alles offen und wir sind schön, jeder Gast erweitert unseren Schatz, das offene Ende des anfänglichen Vergessens unserer Kultur spürt die Hand der Gier; wir möchten dem Ego abschwören und doch nährt es uns mit Schallen der Eintönung einen Funken des Fünkchens.“


  Als alte Frau liest sie in sich: „Erfahren einigen wir uns im Vergessenen.“


  Die Geschichte spielt weiter im Basar, sie beißt in einen Apfel. Ein merkwürdiger kleiner Mann streift sie am Kleid, er geht direkt in die Bar hinein, wir sehen sein Gesicht. Seine Nase ist der Knüller, verbeult bis aufs Ganze. Seine Haare sind lockig und das einzig Einladende sind seine Augen, die kein Weiß im Augapfel haben. Er hat eine Gestalt, die sich aus der Summe der Einzelteile zusammenbaut, er hat kurze Beine. Ich schätze ihn als Lügner ein, der bis in all seine Seinsecken so lügt, dass man ihn als charismatischen Lügner bezeichnen muss, und damit ist er einzigartig, seine gesamte Zeit nutzt er, um eine Lüge nach der anderen zu erfinden. Das schenkt einem Kopfweh, ich sehe es vor mir, wie er mir mit einer überdimensionalen Feder auf den Kopf haut, er stellt es hin, als fächelte er mir Wind zu. Ich mag ihn nicht, aber ich bin nur der Erzähler. Wir sehen ihn, wie er sich neben einen Mann setzt. Der Mann ist schön und charakterstark, es kommt mir vor, als würde gerade der Buddhismus entdeckt. Das Gespräch ist so langweilig, dass die Musik sich von den beiden wegbewegt und sich in einer halluzinatorischen Fläche versteckt und in den Raum hineinwächst zu einer Bergkette und schließlich zu einem Mönch aus unserer Zeit wird. Er hält eine Kette in der Hand, wir sehen die Kette um den Hals von Shidor. Nackt steigt sie aus dem Fluss.


  „Wir kennen jetzt den Erzähler, mein Freund und Mann.“


  Er lässt den Fluss um seinen Körper herum verschwinden, wir sehen den Grund des Flusses. Der Erzähler schaut auf seine Uhr, danach dreht er sich um und sieht Reiter, die er stoppt. Er taucht in die Augen der Pferde, ein Rehkitz kommt auf ihn zu. Er lässt das Rehkitz in die Arme von Winjogara laufen, er schaut in den Himmel, eine Sternschnuppe lässt die Nacht entstehen. Wir schauen hinunter, Jesus ist geboren worden, wir tauchen hinein in den Nabel der Welt.
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  Alles fügt sich zu einem Punkt, dieser Ort ist eine unendliche Reihe schöner Orte, ihr seht die Kette Winjogaras. Er lässt ein römisches Kleidungsstück über seinen Körper streifen, ohne Lorbeerkranz steht er vor seiner Frau. „Jesus Christus hat Enkel, die zur Unendlichkeit führen.“ Winjogaras Lippen bewegen sich, ohne dass wir die Laute hören. Der Erzähler lässt sich fallen, er taucht ins Wasser ein, er wird bewusstlos, ein Licht umhüllt ihn, er wird Teil der Unendlichkeit, das Licht taucht ein in den Ring Winjogaras. Sie sind auf einem Hügel. Alles Grün der Erde ist um sie und der Himmel befindet sich im Wandel. Winjogara wirft den Ring in die Wolken, es regnet, die Tropfen hüllen die beiden Verliebten in Wasser. Der Anfang von etwas Neuem findet seinen Punkt in dem Gebären eines traumhaften magischen Wunders, wir sind die Geschichte, alles Neue ist jetzt. Ein Tropfen fällt auf einen leeren Brief, der König fängt an zu schreiben. Ihr Magier der Welt, lasst uns eintauchen in das Weiche der Erde! Ohne Mühen werden Generationen leben in der Eifrigkeit ihres Willens, das lobende Gefühl in der Saat des glücklichen Findens streut die Liebe zum Fantastischen. Jeder Atem des Frischen zeugt die Größe der Umwälzung, ein Staat magischer Eröffnungen soll sein Heim finden im Gelingen zu Gottes Weg zu ihm. Sein Schreibzeug legt er weg, er will raus in den magischen Regen. Alles erscheint ihm so langsam, in dieser Schönheit dreht er sich um sich selbst, ihm gehört die Welt, er schreit den Namen seines Staates hinaus, wir verfolgen den Schall. Einem Baby gelangt es zu den Ohren, es schläft ein. Es wird Nacht in Atlantis, die Nacht ist über der Stadt, wir sehen den Mond, wie er dem Morgen weicht. Die Sonne steigt auf. Es scheint die Sonne auf Vidorias, ein Ruck fährt in ihn hinein, plötzlich hat er eine Vision: Er verabschiedet sich von Winjogara und Shidor, sie fahren in einem Raumschiff zur neuen Welt irgendwo in unserer Galaxie. Neben sich sieht er einen gewöhnlichen Atlanter, Vidorias schnippt mit den Fingern, sie befinden sich in der Stadt Atlantis. Die Puppen tanzen hie und da, meistens wird die befohlene Arbeit verrichtet. Der gewöhnliche Atlanter zeigt Vidorias sein neues Haus, zig Puppen bauen das Haus. Der Takt des Bauens wird durch die Musik übermittelt, Metalle werden geschmiedet, Ziegelsteine reiben am Boden, das Klopfen der Ziegelsteine und das Bearbeiten der Bleche tragen den Schall der Arbeit. Wir verlassen die beiden und tauchen in die Welt der Puppen ein, die umgebaute Stadt Atlantis überfliegen wir. Die Puppen machen ganze Arbeit, sie sind in den Häusern der Stadt und auf dem Land, die besten Aufgaben haben Boten, meist tragen sie einen Kasten mit einem Spiegel, dieser Spiegel ist wie ein Fernseher. Zwei Botenpuppen klopfen an eine Tür, ihnen wird Einlass gewährt, sie stellen den Kasten auf einen ausgewählten Platz. Die Bewohner schalten den Kasten an, die WG freut sich über die Übertragungen, die Puppen sind schon längst weg. Es gibt das Zauberfernsehen, welches am meisten gefragt ist, und viele andere Programme. Sie schalten das Puppenfernsehen an. Im Puppenhaus wird es gedreht, einige Besucher sind vor Ort und genießen die Show. Das aktuelle Programm beinhaltet eine WG, die von lebensvollen Puppen gespielt wird. Heute ist das Schauspiel der Liebe im Haus. Zwei Puppen, die sich verliebt haben, packen aus.


  „O Kanelope, dein Schweiß der Liebesfeuer und deine Hand sind mir zu Ohren gekommen. Deine Figur ist wie aus Holz geschnitzt und deine fesselnde Ader ist mir ein Liebesding, wovon gewöhnliche Puppen nur träumen. Ich habe geträumt von deiner hitzigen Träne, die mich zu Feuer machte, selbst als Asche habe ich dich geliebt. Ingunura, mein Treukeller, ich weiß, dass der Einzug des Geistes in unser Haus zu Freudentänzen geführt hat, nur ihm bin ich hörig. Ich sehe ihn tagaus tagein in einer Kiste, immer nachts kommt es vor, dass deine Flamme eingeht. Du hast das Ding vor deiner Nase, lass uns doch mal jetzt hineinsehen!“


  Als sie plötzlich den Kasten einschaltete, ging eine magische Anziehung vom Kasten aus, die Ingunura in die Kiste einsagte. Wir sehen ihn in der vorigen WG, im Kasten erscheint die WG. Der Kameramann wackelt mit der Linse, als urplötzlich Porek erscheint. Er schaut auf die Kamera.


  „Wir sind nicht gebunden an Orte oder Zeit und diesmal möchte ich eine Geschichte erzählen, die verschwiegen ist, es handelt sich um die Zukunft.“
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  Es ist ein sonniger Tag in Atlantis, Porek ist im Haus, er erwartet Gäste. Porek erhebt ein magisches Zepter mit der Erde oben abgebildet, magische Winde wehen durch den Raum, nach einer Minute erscheinen vier Zauberer aus vier verschiedenen Epochen. Der erste Gast erscheint, er kommt aus Ägypten und heißt Rigandala. Sie begrüßen sich herzlich mit Umarmungen, das geschieht bei den anderen dreien auch. Als Rigandala sich hinsetzt, erscheint Posiros aus der Zeit um Christi Geburt. Der dritte Gast erscheint, es ist Egipatius, der Erzbischof aus dem Mittelalter. Der letzte Besucher kommt und Jorge reicht ihm die Hand, die magischen Winde finden ihr Ende, er kommt aus dem Heute. Die Zauberer aus der Zukunft sind Mitglieder einer geheimen Zaubergilde, ihr Ziel ist es, die Zukunft in einem Zauber zu bändigen und eine neue Welt zu schaffen im Heute. Ein Scannen fährt durch die Geschichte und die neue Welt gleicht Atlantis. Die Geschichte von Rigandala wird erzählt, wir tauchen hinein in das frühe Ägypten. Die Magier verließen Atlantis und etwa im Jahre 7000 vor Christi Geburt verließ der größte Teil der Zauberer die Erde. Einige Siedlungen wurden gebaut, der Körper wurde zum verlassenen Ort der Geisterwelt, nur wenige waren mit dem Geist verbunden und eine neue Ära begann. Die Zaubergilde hinterließ für Gott ein neues Reich der Verbundenheit durch ihren Schweiß. Die Zaubergilde in Europa verlor ihre Siedlungen, das Volk wollte die Welt erschließen und reiste in die weite Welt hinein, die Zauberer kehrten zurück in die alte Welt.


  Frieden herrschte, bis Fremde kamen, sie hatten Waffen. Bis 5000 vor Christi Geburt besiegten die Zauberer die Fremden, bis eines Tages der Körper das Einzige war, was die Menschen besaßen. Siedlungen weit draußen waren abgeschnitten von unserem Volk, wir, die Zaubergilde, machten uns auf die Suche nach unserer Verbundenheit. Die Zauberer begaben sich auf eine Reise in alle Ecken der Erde, die Suche nach Frieden begann. Hier fängt die Geschichte von Rigandala an.


  Er begegnete einigen Zauberern auf seiner Reise nach Asien, die Menschen fingen an Götter zu verehren, er sammelte seine Eindrücke über den kläglichen Rest der Magie und die Armut an der Teilhabe Gottes. Die Kultur verehrte die Zauberer mit ihrer Gabe fürs Volk, das Interesse an der Freiheit des Geistes war allgegenwärtig in Vorderasien, die Menschen sammelten mentale Fähigkeiten, die Liebe zu Gott war stark. Im restlichen Asien waren Menschen, die Frieden suchten, sie hatten Probleme mit Vandalen und mussten in blutige Kriege ziehen. Die Zauberer flohen, es waren kleine Zauberer mit dem Ziel, Krankheiten zu heilen und das Volk zu Gott zu führen, der für Humor bekannt zu machen, sie flohen, als der Krieg drohte. Immer wieder galt die Devise „Zahn um Zahn“. Als Rigandala die Stadt betrat, kam die goldene Wende des vergessenen Volkes aus Asien. Ein neuer Gott kam in ihr Land, so schilderten sie es den Zauberern. Er errichtete einen Schutzwall um ihr Land, kein Angreifer konnte zu ihnen gelangen, die Schwerter zerbrachen, als sie auf den Wall schlugen.


  Rigandala suchte talentierte Zauberer und war fest entschlossen, ein neues Atlantis zu gründen. Die Grundfeste des Staates war die Liebe zu Gott, ein Volk wurde gegründet, welches den Frieden verehrte. Die Zauberschulen waren die Krönung der Kultur. Die Zauberer lernten schnell, vor allem, wie man die Magie nicht in bebender Art auf sich lenkt und sie besänftigt, mit der Magie umzugehen, sie waren geschult, Gegenstände entstehen zu lassen. Die Krönung der Zauberei ließ Skulpturen aus der Erde entstehen, aus Erde, Holz, Gestein und Wasser und Luft wurden Arbeiten gesteuert, die Kultur entfaltete sich zu Glanzvollem, die Lehre des Geistes wurde in Schulen geschult, einige Bewohner in Asien erhielten ihren Frieden in der Feier des Geistes, sie einten sich zu einem Bürgertum, welches dem Staat dem Stempel aufdrückte. Alles war in Frieden gehüllt, der Staat wuchs. Rigandala wollte jetzt Zauberer suchen, die seine Mission weiter aufrechterhalten sollten, bis jetzt durchfloss den Zauberer die Magie dieses großen Zauberers. Er wollte mindestens einen finden, der sein Werk weiterführt. Er fand einen fähigen Zauberer, sein Name war Barbarhito.
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  Er konnte Magie bündeln, er konnte die Wolken lenken, eine Begrenzung zur Abwehr stellen und magische Kräfte in Zauberern wecken, er war ein friedlicher Zauberer, der es genoss, ein Gott zu sein. Es war nicht die Vorstellung von Rigandala, aber das reichte, um den Staat vor Angreifern zu schützen.


  Rigandala flog in einem Schiff mit einigen begabten Zauberern nach Ägypten, er wollte die Kolonie erweitern. In dieser Zeit war Barbarhito fest entschlossen, den Staat für Zauberer zu schaffen, wie es ihn Rigandala gelehrt hatte. Die Zauberer schufen eine Stadt, die Gott huldigte und die Mission in sich trug, Atlantis neu zu beleben. Es entstanden Plätze mit der Statue des großen Ägypters, die Häuser waren aus Gold und die Straßen aus Marmor, das neue Reich sollte hier seinen Mittelpunkt finden, die Stadt hieß Atlantika. Sie war reich an Glauben an Gott und ihr Glaube lag in den Armen der Magie, viele Weißmagier kamen in die Stadt, sie wurden beschenkt von den Erfahrungen im Geiste. Ihre Liebe galt dem neuen Volk und den Geistern Gottes, durch ihre Arbeit sollten die Bewohner zum Geist geführt werden. Sie waren überall im Land bekannt für ihr Wissen über den menschlichen Geist, sie hielten auf Plätzen Reden und ihre Zahl wuchs. Die schlichten Bürger waren verliebt in die Feier des Lebens, ihr Standbein war die Liebe zum Körper und das Wissen über den menschlichen Körper, in Heilkunde erreichten sie das nötige Wissen, sich zu heilen und zu stimulieren. Leider wusste das schlichte Volk nichts über Magie, sodass Zauberer eher selten vorkamen. Die Stadt Atlantika eiferte den Städten des alten Herrschaftsgebietes nach, sie wollten eine Gesellschaft, die mit Gott im Einklang steht. Magische Embleme waren überall in der Stadt, die Vielfalt der Wissensgebiete der Magie überkam in einer Flut der Sinne diese Stadt. Gott begrüßte ihre Entscheidungen und ließ sie gewähren in ihrer Freiheit. Gott beschenkte sie mit seinem Humor, er konnte mit ihnen noch nicht eine gemeinsame Entscheidung treffen, aber ihr Wille, zu Gott zu gelangen und ihn im Wesentlichen zu erkennen, reichte über das Geschehen der alltäglichen Dinge, sie genossen ihren Willen zur Freiheit. Die Stadt wurde gefeiert, das Selbstverständliche ihrer Ausgewogenheit mit der Magie umzugehen schulte sie zur Einsicht, dass Gott ihnen nicht direkt magisch behilflich sein musste, sie mussten noch die Kraft lenken und die Magie ausgleichen. Die Feier wurde mit magischen Kleinigkeiten, als seien sie Feuerwerke, bis zum großen Treffen der Zauberer in ihren Straßen abgehalten, alle kamen. Sie hielten die Hände hoch, aus und in ihren Händen kam das magische Feuerwerk. Sie ließen eine Hülle schaffen, in der man die Flut der Sinne verstärkt erhält, sie waren sehr erregt, die Ekstase folgte und einige zitterten und schwebten etwas höher. Ein magischer Blitz ging durch ihre Körper, dieses Massenerleben spornte sie an, die Lust an der Existenz zu feiern, sie waren zwei Tage und drei Nächte unter völligem Glück, zum Schluss gab es eine Welle des Glücks, die im ganzen Land bemerkt wurde. Das Götterwissen war von diesem Tage an das herrschende Thema ihrer Zauberei, sie waren beeindruckt von der grenzenlosen Weite Gottes. Eine Woche darauf schulten sie ihre Kinder in Zauberei, sie machten Ausflüge im ganzen Land. Der Seelenfrieden hält lange an. Doch was macht Rigandala in Ägypten? Die Zauberer werden eingeweiht in die Kultur der alten Magie von Atlantis. Sie haben Prüfungen zu bestehen, die von Zauberern begleitet werden. In einem dunklen Raum sehen sie Augen, sie sollen hineinsehen und die Geschichte nennen, die die Augen erzählen. Der neue Zauberer schaut hinein, er sieht eine Welt im Sonnenuntergang mit Farben, die er noch nie gesehen hat. Er sieht eine Stadt, die voller Kraft erstrahlt, er taucht hinein in die Geschichte. Die Zauberer sind in einem Theater, die Augen bündeln Strahlen, die auf der Bühne eine menschenähnliche Gestalt erwecken. Der junge Zauberer geht auf das Lebewesen zu, der Weg erscheint ihm länger und länger. Die Gestalt lässt ein fliegendes Boot entstehen, es ist ein Schiff des Geistes. Das Flugschiff landet, die Gestalt geht hinein in das Schiff, es wird transparent. Der junge Zauberer steht nun vor dem Schiff. Er ruft die Zauberer auf ihn anzuschauen, um ihn herum sind Kreise, aus denen von seinem Leben berichtet wird, er dreht sich im Kreis. Er zieht seinen Körper aus und wird zur Lichtgestalt, damit soll er seinen alten Wegen abschwören. Ihn holt ein Soldat des Lichtes und bringt ihn zur Gestalt. Er wird von einem zum anderen gereicht und wird dabei von magischen Mitteln durchflutet.
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  Er ist vor der letzten Tür, die Zauberer schenken aus ihren Augen kein Licht mehr. Der junge Zauberer ist in einem magischen Raum, alles wandelt sich ineinander um, wird zur Weite der Gestalt. Wir sehen mit seinen Augen, der Raum erscheint fremd. Wir sehen eine Wirkungsstätte der Magie, die magische Denkweise wird filtriert und umgewandelt in seinen Körper aus der Sicht der Gestalt. Die Gestalt wandelt sich um in einen Menschen, wir sehen ihm in die Augen. Der Zauberer kommt ihm entgegen und legt einen Arm auf ihn, nun sind sie gleichberechtigt und seelenverwandt. Die Gestalt löst sich auf und wird zu einem Zepter, plötzlich steht der junge Zauberer vor einem Obelisken. Eine seinem Körper gleiche Ausbuchtung erscheint vor ihm, er stellt seinen Körper hinein, das Licht wandert aus dieser Stelle in parallelen Bahnen über seinen Kopf, es sammelt sich an der Spitze. Ein blendendes Licht entsteht, die Sonne erstrahlt über ihm, die Zauberer sind weg. Er schließt seine Augen und findet sich wieder im Raum der Einweihung. Er geht zu einem Tisch, es erscheinen fünf Zauberer. Einer der Zauberer streift mit seinen Händen über den Tisch, es entsteht ein magisches Werkzeug, eine große Münze ist auf dem Tisch. Es ist eine Scheibe, auf der die Erde bedruckt ist, er dreht die Scheibe, auf ihr ist ein Symbol, welches die Zaubergilde vereint, es bedeutet die Ankunft in dem Reich Gottes. Der junge Zauberer zieht die Scheibe zu sich. Ein anderer Zauberer, der zweite, legt einen Stab auf den Tisch, ein kleiner Blitz schlägt in ihn ein. Der Dritte im Bunde hinterlässt einen Umhang mit dem Emblem der Zaubergilde auf dem Tisch, der Zauberjüngling zieht sich den Umhang über und hält den Stab in seinen Händen. Der Vierte streut magisches Pulver auf den Tisch, der junge Zauberer schmiert es sich über das Gesicht, sein Gesicht wird unsichtbar. Die Zauberer ziehen die Kapuze aus, ihre Gesichter sind ebenfalls unsichtbar, sie reichen sich die Hände. Der Fünfte lässt eine Maske auf dem Tisch entstehen, der Jüngling erhält einen Namen, Pukilioma. Er zieht sich die Maske an, der Raum wird hell, er sieht neun Männer vor sich, mit Masken belegt. Ein Kreis ist auf dem Boden, er soll magisches Feuer entstehen lassen und magisches Wasser über dem Feuer fallen lassen, die Kräfte erhält er von den neun. Er lässt sich mit der Kraft der neun aufladen, der Körper ist elektrisch geladen. Kleine Teilchen fliegen um und in dem Kreis herum, sie sammeln sich und werden zu den magischen Feuern, die Scheibe wird durch das Feuer geworfen und von der Mitte der neun gefangen. Er erhebt seinen Stab, die Mütze wird übergezogen, er lässt magisches Wasser aus seinem Stab mit magischen Winden in das Feuer hineinziehen. Ein Nebel entsteht um den Kreis herum, allmählich lichtet er sich, wir sehen einen Kelch, der mit magischem Wasser gefüllt ist, jeder in diesem Raum trinkt aus ihm. Pukilioma trinkt den letzten Schluck, ein Tor öffnet sich, magische Lichter heißen ihn willkommen, er setzt den ersten Schritt hinein, er sieht Gestalten aus magischem Licht. Er geht zur Mitte des Raumes, die neun folgen ihm, das Tor schließt sich. Die Gestalten zeigen ihr unterschiedlichstes Aussehen, die Darbietung lässt das magische Licht mit den neun spielen, eine Art magischer Scanner geht durch den Raum, die Substanz der Magie wird enthüllt, der Weg wird länger. Plötzlich sieht er eine Brücke vor sich, in der Mitte der Brücke sind Flügel. Er berührt die Flügel, ihm wachsen transparente Flügel, die leicht angedeutet sind. Die neun gehen weiter, er fliegt um die Brücke herum und durch die neun hindurch, am Ende der Brücke wird er von einem Zauberer gescannt, er lässt die Flügel in seinen Körper hineinwachsen, der Stab wird veredelt und seine Maske gibt er dem Zauberer, er verpufft in einer magischen Wolke. Der junge Zauberer geht durch ein Tor, welches leicht geöffnet ist. Er betritt den Raum des Thrones der Gestalten, zig Wege mit zig Toren zu seiner Welt. Schöne nackte Frauen, die Natur rückt ihre schönste Gestalt heraus, unglaubliche Fabeltiere, eine magische In-sich-Verkettung, Zauberer, die Rituale durchführen, und das wird in einer Art Spiegel gezeigt. Sobald er einen Spiegel mit seinen Händen berührt, mischt es sich mit den Spiegeln, die er anschließend berührt, jedes Mal entsteht eine neue Darstellung, die jedoch mit dem Sinngehalt der Berührung erfüllt ist.
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  Der junge Zauberer sieht vor sich den schwebenden Thron, auf ihm sitzt eine magische Gestalt, die ihn zu sich ruft. Sie schafft eine zähe Flüssigkeit, in die er mit den Händen hineintaucht, worauf wie beim magischen Wasser eine Welle entsteht und man in die Flüssigkeit gezogen wird, durch den Rückstoß gelangt man bis vor das Gesicht der Zauberer. Heute soll der Zauberer in die Geschichte dieses Landes eintauchen. Die Gestalt winkt mit der Hand die Erscheinungen ab und lässt eine verstrickte Zauberei in Geschichtsfäden vor sich entstehen, er erhält eine Art Garn in seine Hände, er schaut in das Loch hinein, er sieht die Geschichte vor sich, Bilder schießen ihm entgegen, er fasst das Garn an und sieht durch das Loch, er schaut in dieser Haltung die Gestalt an, sie lassen das Garn verschwinden. Durch die Fäden fällt eine Maske langsam in die Hände des Zauberers, er setzt sie auf. Er sieht vor sich zwei Verliebte, sie halten Händchen, sie befinden sich an einem Meer und ziehen sich aus, um ins Meer zu tauchen. Der Zauberer sieht einen alten Mann, der aus einer Tontasse trinkt, wir sehen durch den Ton hindurch und in einem Umriss, wie ein Ei, sehen wir die Geburt von Zwillingen im Zeitraffer. Wir sehen nun eine Hand, die Sand auf den Boden fallen lässt, der Zauberer sieht einen Blitz und findet sich wieder in der Geschichte der zwei Nackten. Die Zeit zeigt sich in Kugeln, die größer und kleiner in ihrer Erscheinung werden können, sie sammeln sich im Gesicht, ihre Gesichter erscheinen von der Zeit jetzt bis zum Tod, es ist ein Spiel der Zeit, alte Lippen küssen sich. Der Zauberer spricht die beiden an, sie durchfährt die Zeit in ihrer Gestalt. Sie beginnen sich vorzustellen. Die Lippen verändern sich und stammen immer aus einer anderen Zeit, die Sprache beugt sich der Zeit.


  „Wir vergehen im Sand, unseren Tod überlassen wir dem Sog, wir springen nah, wir sind dort, wo wir sein werden, ohne Berührung der Lippen ist ein Satz mehr wert, können Zeitpunkte vergehen im Angesicht eines Tores zum seligen Leibe des Punktes. Zeit im Nullschein der Sonnen, die Geburt erhellt Freude und ein Trost ohne Übergang ist alles Neue im Neuen zu eins begleitet, um der Sprache herum kein Wort weniger, denn dem Sinn weit reicht und die Stelle ist ohne Grenze, mit offenen Lippen sind wir, die sprechen.“


  Für kurze Zeit erscheinen sie alt, bis ein Wind durch sie bläst und sie in ihrem richtigen Alter zeigt. Sie gehen mit ihm zu ihrem Haus, weit weg von der Stadt, Schmetterlinge kreuzen ihren Weg, die Blumen trumpfen auf in ihren Farben, der Wind streichelt ihr Haar, der Weg ist ein Ruhen und Genießen. Wir verlassen sie und warten im Haus auf sie, wir sehen die Tür. Sie kommen ins Haus und setzen sich zu Tisch. Der Mann holt einen Krug, er zerbricht in seiner Hand und wird zu Sand. Der Zauberer sackt in sich zusammen und hinterlässt sein Kleid, den Körper. Wir befinden uns nun in einem Haus aus Atlantis, die Stadt der Zauberer. Eine Frau wäscht sich zu Hause, auf dem Tisch ist eine Sanduhr zur Begrüßung. Er erscheint im Bad, sie zeigt ihm den Rücken, er steht kerzengrade hinter ihr und wartet, dass sie aufsteht. Sie schüttet ihn mit Wasser zu. Eine Art Wind, wie der Sonnenwind, stößt ihn durch die Wand auf die Straße. Er klopft an die Tür, sie öffnet die Tür, sie ist angezogen. Sie greift sich seine Hände und möchte, dass er sich auf den weichen Stuhl hinsetzt. Sie steht hinter ihm und umarmt ihn. Sie schnippt mit den Fingern und aus dem Spiegel kommen Besucher, es sind Amazonen, die ihn verführen wollen. Die Zauberin lässt sie gewähren, doch kurze Zeit darauf legt sie beide Hände auf die Lehnen und schaut ihm zu.


  „Das Spiel mit der Zeit sollte dir nicht zu Kopf steigen, wir beide sind die wichtigsten in diesem Raum. Soll ich dich aufklären über Atlantis oder willst du etwas über mich wissen?“


  „Ich glaube, dass ich etwas über Atlantis wissen möchte.“


  „Als Erstes musst du wissen, dass die Kultur von Atlantis es wünscht, dass die Menschen in Atlantis, wenn sie eine neue Person kennenlernen, alles, was sie sonst angeht, vergessen und sich darum kümmern, ein neues Wagnis zu beginnen. Möchtest du Wasser für deinen lüsternen Durst?“ Sie kommen sich näher und erzählen über die Zauberei alles, was sie wissen. Die Zeit wird als ein Teil einer uralten Magie angesehen, Gott an und für sich ist zeitlos. Sie erzählen sich etwas über ihre Kulturen und über die Liebe und Hochachtung zur Magie. Nach kurzer Zeit weiht die Zauberin den Jüngling in die Magie ein.
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  Beide Zauberer stehen sich zwei Meter voneinander entfernt gegenüber und berühren ihre Arme. Ein Kegel erstreckt sich ein paar Meter über ihren Köpfen und der Kegel berührt den Boden. Eine Zeitauswirkung in der Magie lässt die beiden eintauchen in die Zeit, ihre Körper sind unsichtbar und die Zeitausläufe begegnen einander im Kegel. Ein Armreif entsteht an der Spitze des Kegels, sie fällt schwerelos zu Boden, ihre Körper tauchen wieder auf und das Feld der Zeit stabilisiert sich wieder, er hält das Armband in seiner Hand.


  Plötzlich findet er Rigandala vor sich im Zimmer des Porek. Porek nimmt das Armband in seine Hände und schnallt es sich an. Rigandala drängt Porek, endlich aufzubrechen, sie winken dem jungen Zauberer zu. Der Zauberer findet sich wieder beim König von Atlantis. Der König setzt seine Krone auf und fängt an zu sprechen:


  „Gott ist erschienen, die treibende Kraft seiner Existenz lockerte das Wesen in sich, losgelöst zeigt er sich in jedem Menschen. Der Graben überwunden, lässt aufwärts um seinen Kopf eine neue Existenz entstehen, losgelöst vom Wort erstrahlt das Reichliche und ohne Gewitter erwacht der Geist ohne Geräusch, beschnitten öffnet er eine Kammer, in der das Graben überwintert. Das Wesen ohne Zeit hinter Schemen wellt ein Korn des Guten eines Grenzenlosen, verfolgt von dem Erstrahlen wird der Kauz gesehen, hinter der Einigung von Geist zur Sonne erwacht ein neugeborener kauziger Alter, ohne Satz kommt der Genuss hinterlegend zur Bürste, jeder Faden kommt zum Stier, die Geschichte liegt hinter einer grenzenlosen Unterschiedlichkeit ohne Zug zum Überdruss. Der Geist ist ohne Grenze und das Grenzenlose kennt er.“


  Es wird still im Raum, der König legt seine Krone mit einem Blitz ab, beim Berühren der Krone mit dem Tisch findet sich der Zauberer bei Jorge in seinem noblen Haus in der Stadt wieder. Der Zauberer von heute stellt sich dem Zauberer vor. Der Zauberer heißt Cviko, er möchte wissen, was die Zauberei von heute ist. Jorge stellt sich vor, die Erzählung von Jorge beginnt. Er klopft an eine Tür, neben der Tür sind links und rechts zwei Symbole der Zauberei in Form gegossen. Drei Kugeln sind miteinander durch Linien verbunden, ihm wird geöffnet. Männer in Kutten, wie sie auch die Mönche tragen, begrüßen ihn durch einen Armschlag. Sie ziehen ihre Kapuzen herunter, vier Gesichter sind zu sehen, Jorge hebt seine Arme in die Luft, die Zauberer gehen ins Dunkle, wir finden uns wieder in einem Raum, in dem sechs Zauberer in einer Art grünem Kokon die Geschichte der Menschheit steuern. Die Geschichte soll unter dem Symbol des allwissenden Auges und seiner geometrischen Bildersprache Profane erreichen, die gerufen werden und zu einer neuen Gesellschaft werden. Wir tauchen ein in die Bildersprache. Eine geometrische Figur entfaltet sich durch eine vierfache Spiegelung, der Geist wird gerufen, um mentale Kräfte zu bündeln. Auf einem transparenten Tisch entstehen symbolreiche Komplexe, selbst der Tisch formt sich. Jorge lässt sechs Tische in einem Kreis entstehen, aus fünf von jenen wird die Metaebene geformt. In diesem tiefen Raum werden Menschen zu Stein geformt, sie dienen einem Zauber der Befreiung von Geistern, die über der Metaebene ein Werkzeug erhalten, ihre Körper sind aus Stein. Jorge geht in einen anderen Raum, es ist ein Tanzsaal der Zauberei. Einige Körper aus Stein tanzen, alle werden straff, Welle um Welle durchzieht den Raum mit wechselnden Wellenfolgen. Die Starre der steinernen Körper reißt auf und ein neugeborener Körper, Geister, die die Geschichte des menschlichen Geistes für Gott geformt haben, werden zu lebendigen Geistern. Die Wahrnehmung ist durch einen Stoff, der durch die Geister hervorgerufen wird, geschärft und neben der gewöhnlichen Sicht entsteht eine unzertrennliche Sicht der Dinge. Jorge dreht sich um sich und findet sich plötzlich in einer Diskothek wieder. Er sieht sich in der Diskothek um und starrt auf eine Frau, er geht auf sie zu. Sie trägt eine goldene Kette mit einem Anhänger, er trägt das Symbol Paokuloris, das Symbol der ewigen Bewusstseinswandlung. Er hypnotisiert die Frau, alles wird durch scharfe Grautöne untermalt, der Raum dreht sich um die Personen, die tanzen. Die Wahrnehmung ist ein Sichten in der Drehung des Raumes, es ist, als ob eine Kamera sich aus der Sicht von Jorge urplötzlich um die beiden drehte, und dann wiederum, als drehten sich die anderen Personen um sie herum und sähen dann aus ihrer Sicht Jorge an.
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  Zum Punkt der Sicht flüstert er der Dame was ins Ohr, ein Flash entsteht, sie reitet auf ihm im Bett, ein magischer Dunst legt sich von ihnen ausgehend über die anderen. Wir schauen aus den Augen von Jorge, er sieht die Frau im dichten magischen Dunst, seine Augen schauen hoch, durch die Decke sieht er durch einen Tunnel den Himmel, urplötzlich erscheint ein Flugzeug, Jorge springt aus ihm, der Sturz ist ein Flash, er zieht die Reißleine, ein Ruck geht durch ihn hindurch, der Flash erzeugt in ihm einen magischen Sturm, er findet sich vor bei seinem ersten Kuss, etwas wie ein elektrischer Schlag fährt durch ihren Körper, sie umarmt ihn. Wir finden ihn in der Löffelchenstellung mit der Frau mit der Kette vor, er greift nach dem Symbol. Wir sehen ihn in einer großen Halle, viele Bruderschaften sitzen da in ihren Kutten und sehen sich Jorge an. Er macht eine halbe Drehung, wir schauen durch seine Augen. Er greift nach Zauberkarten, die verdeckt auf dem Tisch liegen, er zieht die erste Karte. Ein Mensch mit Flügeln in der Hand sitzt an einem Feuer und die Hände liegen auf dem Schoß, er tippt die Karte an. Die Figur macht einen Zaubertrick.


  Sie steht auf, schaut in die Runde, teilt das Feuer und spreizt die Arme. Die Seelen der Zuschauer erhalten über den Körper magische Energien, wir sehen die Köpfe umhüllt von einer transparenten Kugel. Die Figur eint das Feuer über den Köpfen. Ein Sog, von den Zuschauern ausgehend nach innen, lässt ihre Sinne halluzinatorisch wirken. Durch eine Art magischer Wasserschicht sehen wir den ganzen Raum. Die Figur schließt ihre Hände, ein Lichtpunkt wandert über die Zuschauer, sie trifft auf den Ersten. Aus ihm entstehen alle Möglichkeiten von magischen Wasserdichten, jede Art von Wasserinhalten wie Tropfen, Eis, Dampf, Wasserspiegelungen, Fließrichtungen und ins Teil ihrer Bedeutung ihrer Tiefe, die ins zauberhafte Detail hineinfließen. Der Zuschauer greift in die mittlerweile entstandenen Lichtkugeln, wir sehen den ausgehenden Raum ihrer Wirkungsstätte. Eine magische Eisschicht umhüllt den Kern, die Zwischenstätte ist voll von unterschiedlich dichtem magischen Wasser, das ab und zu Wasserwellen entstehen lässt. Die entstandenen Formmöglichkeiten von Tropfen, die vom Kern aus entstehen, lassen Einblicke zu, die in die von dem magischen Dunst in jede Wendung der Ausprägung des magischen Wassers Linien der Welle entstehen. Die Eisschicht schmilzt, wir fahren durch die magischen Eisschichten, mehr als zwei Minuten dauert die Reise. Der Kern erstrahlt, in ihm sind Feuerarten ineinander verflochten zu einer Wirkungsstätte, welche sich auszeichnen durch die Bewegung der Flamme. Wir steigen aus der Flamme aus, wir sehen die Feuerkugel, die sie mit ihren Händen schließt, die sie über ihren Kopf greifen lässt. Sie steigt aus ihrer Karte aus und wird zu einem magischen Stab, den Jorge fest greift. Jorge gibt dem Stab eine Drehung, sie steigt in die Höhe, sich weiter drehend, ein magnetisches magisches Feld entsteht, wir tauchen hinein, wir sehen das Komplexe des Antriebes von einer außerirdischen Art. Wir reisen durch den Raum des Raumschiffes, parallele Ausbreitungen einer Sicht, die sich im Punkt der Brücke schließen, wir schauen durch die Augen eines Außerirdischen. Er sieht scharf durch eine Art Wasserschicht, sein Auge kennt die Tiefe, die Tiefe des Raumes wird aus dem Schirm wahrgenommen. Er schaut sich die Sterne an, vertieft sich in die Sterne, er sieht den Ursprung des Universums. Er wird angetippt, das Raumschiff hält an, wir sehen die Erde. Etwas Sandiges ist um das Raumschiff herum, die Szene verschwimmt zu Dünen, wir steuern auf Jorge zu, der im Sand steht. Er hebt seinen Stab hoch, plötzlich sehen wir das riesige Raumschiff. Wir sehen in schnellem Zeitraffer Jorge zur Brücke gehen, er reicht den Stab, alles geht blitzschnell, die Zeitausprägung durchs Bremsen war zu schnell, wir sehen blitzende Augenblicke, eine Zauberriege, einen Wissenschaftler, der Phänomene in der Zeit zeigt. Wir sind auf einem fremden Planeten und sehen den Wissenschaftler, der aus Millionen Einzelteilen den Antrieb macht. Durch ihn dreht sich das Universum und die Kraft, die durch ihn fließt, lässt ihn teilhaben an den Phänomenen im Zeitgitter. Er erlebt so etwas wie Butterflyeffekte, urplötzlich sehen wir ihn die Schultern von Jorge festhalten, blitzschnell werden die Geschichten der Magier aus dem Universum erzählt, sie erscheinen kurz und zum Schluss haben sie ein Gesicht, welches am Körper des Außerirdischen anfängt zu haften.
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  Er nimmt den Zauberer an die Hand, plötzlich befinden wir uns in der Wüste, sie fängt an zu erblühen in einer der Erde unähnlichen Art. Plötzlich sind sie in Brasilien, Bäume entstehen aus der bekannten Artenvielfalt der Außerirdischen. Waffen verschwinden und die Sonne erstrahlt in neuem Licht, mit einer Tiefe, die unerklärlich ist. Jorge lässt den Stab in der Runde in der Halle runterdrücken, er zersplittert im Zeitraffer in seinen Händen, bis die Kugel übrig bleibt, er schließt seine Hand und lässt einen neuen Ring entstehen. Wir sehen Jorge im Café, sein Ring klopft aufs Glas, seine Frau betritt das Café. Sie sprechen über die Liebe im 21. Jahrhundert, Jorge hypnotisiert sie und verführt sie zum Kuss. Jorge spricht:


  „Ich weiß, dass mein Zauberstock dich ins Nirvana bringt und dass ich dein Goldesel der Liebe und auch ein zauberhafter Liebhaber bin. Ich brauche nicht einmal deine Zustimmung, denn das vertreibt den Augenblick der Magie der Liebe. Dein Sexappeal ist ein hartes Stück Arbeit im Kräftigen des Pulses der Zeit, du verlangst wenig Glück in der Halle der Offerte von Liebeszügen, die durch dein Herz auf dem Gleis bleiben. Ohne Schwanken betrittst du eine glatte Schiene, in der du deinen Goldesel triffst, mit heruntergelassener Hose streifst du seine Birne, felsenfest reibt dein Herz an seinem. Zur vollen Stunde beschert dir das Glück eine heiße Brust, du berührst die Berührung der Liebe, ohne Halt zieht ein Mann an der Bremse.“ Jorge redet, ohne dass wir ihn hören, und die Ferne ihrer Beziehung teilt sich mit in dem Fernen der Szene. Wir sehen die USA bei Nacht, die Lichter brennen. Eine Party beginnt zugleich in Amerika, wir gehen hinein in die Lichter, wir sehen eine Villa, urplötzlich sehen wir einen Mann, der es mit einer Frau von hinten treibt, wir sehen den Frauenrücken. Den gleichen Rücken sehen wir bekleidet vor uns, plötzlich sehen wir ihr Gesicht. Ihr Gesicht verwandelt sich zurück in den Zustand von vor drei Jahren, sie ist mit Jorge zusammen, bei einem Picknick reden sie über die Existenz. Jorge beginnt zu sprechen:


  „Ich behaupte, die Person, die wir uns ausmalen und katalogisieren, ist nur das, was wir uns bei Sinnen schätzen, ohne jegliche Kenntnis über den Denker hinter der Person, das Freie seiner Art schnüren wir zu, wie mit einem Strick. Mal blitzt ein Augenblick, der meist gepresst wird zu fantastischen, halb vollen Wahrheiten aus Hollywood, und wir glauben zu wissen, einen Kern von Mensch vor uns zu haben. Mal abgesehen davon, dass der Mensch auch sein Gehirn hat, welches er benutzt, um weiterzukommen, selbst ihm ist eine Grenze gesetzt. Das ganze Gehirn leistet sich ins Volle und wir merken Bruchteile von dessen Existenz. Das Leben des Einzelnen führen wir durch eine Schlaufe, ohne zu erkennen, wer da ist, wer durch die Zeit sich gebunden fühlt, das Alleinige der Einsamkeit seiner Existenz nimmt er allein wahr, ohne Halt denkt er über sich, ohne zu wissen, dass er selbst grenzenlos ist, ohne jeglichen süßen Atem der Inspiration seines Traumes, der Liebe. Die Hoffnung, dem Zauber näherzukommen, liegt verborgen in einem Ring seines Bewusstseins, Verweilen in einem Zauber ohne Wiederkehr ist das absolute Überdauern im Offenen seiner nächsten Bewahrung.“


  Jorge legt sich hin, er schließt seine Augen, er träumt. In einem Traum bin ich; alles, was passiert, ist die Fülle der Existenz. Ich erkenne mich wieder in einem Zauber, das Zersplittern des Stabes und die Einfindung in neue Geschehnisse sind mein Ruhm in jedem Zauber, der aus einer Leichtigkeit besteht, welche sich im Himmel auflöst. Ich sehe die Wolken schnell vorbeiziehen, ungebändigt erlebe ich die Natur im Schnellen, sie offenbart ihre Schönheit. Ein anderer Ort, die Sonne wandert und mein Gefühl wünscht sich die Heimkehr der Magie, ich schlafe tief im Dunkeln meiner Sicht, trüb nehme ich meinen Körper wahr, ich liege neben meiner Freundin. Ich höre aus der Ferne ein Glas klingen, ich sehe einen Ring leicht sich drehen, meine Sicht weicht in einen Schatten, ich überfliege ihn, ich finde mich wieder ein vor einem Zauberer aus vergangenen Höhen. Ich rede mit ihm, wir überschreiten die Magie, als sei sie von einer Feder geschrieben. Wir erscheinen in seiner Heimat, alles wirkt für mich, als sei es eine Idylle, ich bin in der goldenen Stadt, wir sehen uns an, wir fangen an zu lachen. Wir haben den Weg zum besten Zauberer des Landes zu gehen, Barbarhito.
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  Wir laufen vorbei an einem Spiegel, ein Zoom zeigt mir meine Augen. Ich tauche ein in meine Augen, das Schwarz ist vollkommen. Im schnellen Zeitraffer gehe ich durch die Stadt, aus der Vogelperspektive nehme ich mich wahr und das Dazwischen, meiner Ansicht nach aus Innen, verschwimmt in den Möglichkeiten meiner Sicht. Die perspektivische Sicht aus allen Sichten der Folgung sehe ich den Weg, die Wahrnehmung fängt an zu schwimmen, ich verliere mich in meinen Augen. Der Moment im Spiegel bleibt stehen, ich schließe meine Augen.


  Wir sehen die Augen von Shidor, die beiden Verliebten schwimmen in einer magischen Bucht, das Meer brodelt, schäumt, schlägt Wellen, spiegelt sich auf magischem Niveau, es dreht sich und die Welt um die beiden. Wir sehen die Linien der Strömung unterm Meer, das magische Glitzern durch den Spiegel ihrer Wahrnehmung, ein Bruch in der Optik, Symmetrien des Augenblickes erscheinen, wir wandern durch Augenblicke, tauchen hinein in ein lebendiges Meer, magische Aufwärtsströme finden ihren Halt im Augenscheinlichen ihrer Einkunft zwischen Magie und Magier. Die Zeit steht still, als Winjogara hineintaucht, einige Höhepunkte werden gezeigt in einer Vision. Jorge geht an dem Spiegel vorbei und bleibt kurz stehen. Hinter ihnen steht ein Magier aus einer anderen Stadt, seine Augen sind gestochen scharf. Beim Drehen ihres Kopfes hinterlässt der Magier seinen Stock mit einem Ring. Jorge hebt den Stock auf, er sieht sich in der Zukunft, wie er den Stock auf den Boden schlägt, kleine Risse im Boden deuten seine Stärke an. Jorge verändert die Umgebung mit jedem Schlag, er sieht seine Zukunft. Eine Welle entsteht aus dem Schlag, die Erde bekommt einen silbernen Grund, alles vom Menschen Geschaffene wird golden, das Dazwischen erscheint in grellen Farbtönen. Er ist von Magiern umgeben, die einen Kreis bilden, dicht an dicht sind tausend Magier um ihn herum. Eine Welle geht durch die Magier, er sieht den ersten Kreis um sich, sie werden transparent und die dahinter liegenden Magier werden sichtbar, so geht es weiter, bis alle durch sind.


  Urplötzlich sehen wir, dass er einen der äußeren Kreise bildet, Kreis an Kreis wird ein großer Kreis gebildet, jede Schicht lässt eine Magie wirken, bis er auf den letzten Kreis stößt, er steht in der Mitte, etwas gealtert. Er zieht seinen Ring an, die Magier lösen sich im Ring auf, auch er selbst aus der ersten Schicht, er legt seinen Stock auf den Boden. Jorge zieht seinen Ring über den Ringfinger, er tippt seinen Stock an. Der gealterte Jorge erscheint in der Mitte einer großen Kugel, schwebend bildet er Kugeln um sich herum, die in sich wirken, er entweicht aus der Mitte und wird magisch durchflutet und dehnt sich über die Erde, es erscheinen unterschiedliche Magier in den Körpern der Menschen aus dem 21. Jahrhundert, sie verwandeln ihre Körper in andere, damit sich der riesige Zauber aufhebt im Erscheinen der Magier, die Magier führen ihn ein in den Moment, wo er den Stab zersprengt, er wechselt seinen Ring aus mit dem, den er von einem Magier bekommen hat. Der Stab verschwindet, durch die Stadt geht eine magische Zeitenwelle, wir sehen die Stadt in hundert Jahren, sie ist aufgebaut auf altem Stein und Erz, doch sie verwuchs in ein geistiges Kollektiv mit einer Art Telefonzelle, in der das Kollektiv kleine Zauberwellen entstehen lässt, in der er sich selbst im Kollektiv entdecken kann, jeder sieht die Stadt anders. Die Stadt hat große Zauberer aus unterschiedlichen Zeiten, die sich mitteilen, indem sie für die Stadt Gegenstände produzieren, die in eine Art Museum verwachsen sind. Jorge dreht sich um sich, aus unterschiedlichsten Richtungen der Stadt kommen Zeitenwellen, die die Sicht der großen Zauberer zeigen, bei jedem Austausch hält die Zeit an und die Geschichte der großen Zauberer wird gezeigt. Der erste Zauberer aus der zukünftigen Richtung kommt auf ihn zu, durch ihn gehen die Wellen der anderen Zauberer. Er lässt einen Gegenstand entstehen, wir sehen ihn in seiner Vergangenheit, wie er diesen Gegenstand, den er entstehen lassen wird, in seiner Werkstatt produziert. Die Zeitmaschine scheint von ihm gemacht worden zu sein. Er sieht einige Höhepunkte der Zeitmaschinenherstellung. Jorge verschwindet neben Pukilioma, er bleibt stehen. Jorge dreht sich um sich, er sieht die Zeitengeschichte, er taucht hinein in die Zeit der großen Zauberer, er schaut durch die Gebäude, als hätte er einen Röntgenblick.
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  Die Zeitenmaschine hat einen verbogenen Tisch, der schief in der Luft steht, einige Räder sind von ihm aus bedienbar, es entsteht eine Verbundenheit mit der Stadt, man kann über einen Röhrensender Zauberer anpeilen, ihnen wird die Geschichte der Stadt erzählt. Jorge ist im Museum, er sieht vor sich die Zeitenmaschine, er berührt eine sich drehende verzierte Scheibe. Er steuert die Geschichte der Zeit, er lässt blitzartige Einfälle entstehen, die Zauberer der Zukunft erhalten eine gleichartige Erfahrung. Jorge sieht sich in einem neuen Raum, dieser enthält Röhren, die wirbelsturmartige Zauberei empfangen, er teilt sich in mehrere Körper auf, hält seine Hände in die saugenden Strömungen, durch ihn fließt eine Magie, die ihn in die Natur eintauchen lässt, er sieht sich selbst an Blumen riechen, er saugt die Natur in sich ein, er erträumt sich einen Schlaf im Heu, der ihn zu einer magischen Kraft des Universums führt, er wird eins mit der Magie der Welt. Er knabbert am Strohhalm, er sieht sich erstrahlen, sein Charisma tankt er auf in der Magie der Welt, seine Zauberei sieht er im Vorstoßen seiner Erinnerung, ein Einkullern in seine Geschichte. Er sieht sich Tabak einrollen in dem dazugehörigen Papier, er wird eins und steht urplötzlich neben Pukilioma, ein Licht blitzt durch seine Wahrnehmung, die Wanderung zum Zauberer Barbarhito. Er sieht den Markt, in dem Zaubergegenstände verkauft werden, beide wollen sich ausruhen, sie tauchen hinein in den Atem der Stadt, im Frieden mit sich selbst gönnen sie sich Augenblicke der Eintracht mit dem Ort der funkenden Magie. Die Zauberer bilden eine Eintracht, mal entstehen um sie herum kleinere naturelle Ereignisse der Zauberkunst, kleine Blitze, Dämpfe, Wolken und Nebel jeder magischen Art und kürzere glänzende magische Augenblicke mit Zaubersternenstaub. Die Zauberei glitzert im Markt der Zauberei, nebelartige Fächer der Ausbreitung von Zauberei wechseln sich ab im Dunst des Weges der Zauberei, eine einladende Atmosphäre mit schwebenden magischen Gegenständen, die sich wandeln in die erwünschte Form des Käufers. Zauberbücher öffnen sich, laden ein in eine andere Welt. Eine Halluzination wellt sich durch das Bewusstsein, es pumpt eine Kraft durch den Markt, die die Zauberer in eine Welt hineinschleichen lässt, ins Bewusstsein der Wahrnehmung, und in einem Gefühl des grenzenlosen Glücks erstrahlen lässt. Sie kommunizieren von Gehirn zu Gehirn, der kleine Strich der Landschaft ist der Strich einer Wahrnehmung, die das Gehirn durch die Zeit ortet. Im Lokalen der Zeit wächst ein Bewusstsein heraus zu den Linien des Raumes des Denkens, durch grenzenlose Zuwächse im Universum der Gedankenspielereien funktioniert das Gehirn in der Funktion seiner Rechnung, alles erscheint so nah. Nichts ist kleiner als der Apfel des Adams und der Adamsapfel ist angewachsen im Universum. Die kleine Reise zu anderen Wahrnehmungen stolziert im Vollen der Ansammlungen über das Wir im Hirn. Das Gestirn im Hirn ist eine Reizung zum einschleichenden Virtuellen ohne Außen, die Geisteszelle formt Gedanken und erlöst sich im wirklichen Spaß. Das Gehirn möchte nicht alles dem Preis gebend zahlen und bleibt in seinem Kommunizieren auf der Höhe des Handelns. Der Raum ist voller Innigkeit mit dem Zauberpinsel, der sich ein Bild malt über das Universum in der Magie. Zauberwolken verbinden sich mit Zauberfunken und Zaubersand wird zu einer Atmosphäre, die einen in die Fülle der Sinne verführt.


  Gesichter von Zauberern erscheinen, die mit ihrer Ausstrahlung ihre eigene Geschichte erzählen. Der Zauberer Cviko steht vor den beiden, sein Kostüm ist voller Verzierungen und die Symbole der Magie verbinden sich zu einem Kleid, das voller Anmut von Traumhaftigkeit lebendig wirkt. Die Zauberer bilden durch ihre Bewegbarkeit eine Einheit, die Wirkung der Magie in ihrem Zusammenspiel aus Kleidung, Stäben, Zauberhilfen, magischen Wirkungen und den Sprühern magischer Existenz verteilt sich um Cviko herum. Es scheint, als bewege er es, und sein Auftreten ist eine traumhafte Kunst. Sein Kleid beginnt zu wirken, die Symbole verändern sich und sein Kleid zeigt sich in einer Geschichte der Magie, wir tauchen hinein in ihre eigene Geschichte. Porek erzählt die Geschichte.
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  Die Urmenschen malen an den Höhlenwänden ihre magischen Zeichen, ein letzter Strich und die Wand erzählt ihre Geschichten. Der erste Magier der Menschen, er erzeugt sich selbst, er verpuppt sich in einer Magie, sein Körper wächst, Bindegewebe umgibt ihn, er verschlingt in einer Magie sein Heim, er lässt aus ihm einen Stab entstehen, reich verziert mit magischen Inhalten, immer mit neuen Verzierungen, die sich alle fünf Sekunden verändern, er geht in die Höhlenwand und bleibt vor den Zeichnungen stehen. Die Zeichner ballen sich um ihn, er lässt sie in unterschiedlichsten Kleidern aus unterschiedlichen Epochen entstehen, es entstehen neue Menschen um sie herum. Die Magie der Menschen wird lebendig, aus den Menschen jener Zeit wird ein Insektenstaat ohne König, als Kollektiv werden sie lebendig, die Höhlen verwandeln sich in einen magischen Kokon mit eigenem Weltengeschehen in ihnen. Die Geschichte der Menschheit wird in diesem großen Staat beobachtet, sie reisen über die Erde zu einem Beobachtungsposten, sie lassen einen Himmelskörper entstehen, der Mond entsteht als ihre Heimat, viele Kulturen werden ihn anbeten. Der Staat wuchs bis zum gesamten Volumen des Himmelskörpers an, bis zur Zeit von Winjogara. Ein paar Monate nach dem Besuch der Zauberer aus der Zukunft kommen die Magier Winjogara und Shidor besuchen. Ein hochkomplexes Insektengebäude fliegt durch die Sterne zum Haus der fünf Magier, ein Geschöpf kommt heraus, sein Körper hat 12 Millionen Jahre Evolution hinter sich. Man hört aus seiner Richtung ein kollektives Kommunizieren in unterschiedlichsten Formen ihrer Kommunikationsart, die Geräusche sind insekten- und geisterartig. Er führt die beiden an ihren Händen zu dem Insektengebäude, sie werden an ihre Schaltzentrale gebunden und werden zu diesem Staat. Alles geht so schnell, sie kommunizieren in einem Kollektiv mit Berichten über die Zauberei der Zukunft, jedes Detail zeigt sich durch komplexe Tunnelsysteme in der Geistesschau, es wird immer schneller, bis nur noch der Stab zu sehen ist. Porek berührt das Äußere ihres Staates, Zeitwellen fließen im Fünf-Sekunden-Takt durch die Stadt, nach einer Minute fängt es an ins Leere zu gehen, nur noch Symbole erhalten die Geschichte. Selbst Porek ist ein Symbol, welches sich unheimlich schnell verbindet. Verschiedenste Geistesebenen verschmelzen zu Porek und seine Magie entfesselt die Leere, er füllt sie mit seiner Geisteskraft. Diese drei Minuten lassen seine Magie auf unterschiedlichen Seinsebenen eines Magiers darbieten, er ist im geistigen Gewebe und lässt es sich hineingliedern in Wurmlöcher und neben dessen Geschehen lässt er magische Bereiche hineinwirken, plötzlich steht die Zeit still, es wird zu einem Symbol auf Cvikos Kleid. Eine Echowelle ohne Ton, rein magisch, erstreckt sich bis zum Mond, die Materie, leicht im Hintergrund gehalten, zeigt die Wirkung im Mond, kurze magische Prozesse rasen wie das Licht hinein durch den Mond bis zur Sonne hin, dort ballt sich die gesamte mentale Kraft und Energie von der Hülle bis zum Kern, es entsteht ein kleiner weißer Zwerch (eine erloschene Sonne), dort ist die Magie der Zukunft beheimatet, verbunden durch die Materie kommen die Strahlen der Sonne ins weiße Zentrum hinein, ein Wurmloch entsteht um sie herum. Porek malt ein Bild an der Höhlenwand, wo der erste Magier die Grenze der Materie überwunden hat. Er malt die Sonne mit ihrem magischen Symbol und einen Strich von ihr aus durch den Mond hin zum Mittelpunkt der Erde. Das Bild erscheint nur noch als Licht, wir sehen einige berühmte Physiker ihre Formeln aufschreiben, der Ort der Heimat unseres Seins ist seitdem das Licht. Es erscheint die Sonne verborgen hinter der neuen Welt in Atlantis, Porek steht kurz davor, den fliegenden Komplex zu berühren, ihm stockt der Atem, er klopft mit seinem Stab an die Wände, sein eigener Körper kommt durch die Wand, in einer Minute sieht er sich selbst ohne Stab, er überreicht sich selbst den Stab. Er geht ein paar Schritte zurück, sein Ebenbild winkt ihm zu und verschwindet in dem Komplex. Ein neues Licht erhellt den Raum, plötzlich erscheinen die beiden Magier Winjogara und Shidor vor ihm. Porek hebt seine beiden Hände und hält ihre Schultern. Wir sehen auf das Kleid von Cviko. In seinem Kleid entsteht der Stab von Porek, Jorge greift ihn und er bekommt leuchtende Augen. Er sieht die magischen Erdwinde und lässt um sich herum in vier Metern Entfernung die magischen Winde entstehen und die Gestalt der Zauberer lässt er in diesem Umkreis fest werden in diesem Ereignis, sie sprühen die Magie des Zeitpunktes in den Markt und ein Blitz vom wolkenlosen Himmel trifft den Stab.
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  Plötzlich erstrahlt die Sonne in Rot. Pukilioma geht aus dem Kreis heraus und sagt zu Jorge:


  „Komm, mein Freund, wir gehen in die Stadt, genug der Magie! Wir wollen die Harmonie der Stadt kennenlernen, wir gönnen uns die Welt der Werke.“


  Eine Vogelperspektive entsteht, die Stadt wird komplett überflogen, die Architektur zeigt sich aus der Vogelperspektive, mal zeigt sie das Detail, mehrere Felder werden etwas länger überflogen und groß und anschaulich gezeigt aus einer schrägen Perspektive. Der Palast der Zauberei zeigt sich in seiner Schönheit, aus Marmor und Edelsteinen ist das Material des Palastes, Symbole sind auf der Außenwand eingehauen, sie sind überzogen mit Gold. Einige Symbole werden verfolgt. In den unterschiedlichsten Hallen finden Zeremonien statt. Die anfängliche Geschichte wird wiederholt, die Halle, in der Atlantis lebendig gestaltet wird, ist übersät von Verzierungen mit Symbolen aus Atlantis. Fabelwesen bewegen sich, als seien sie eine Animation, an einigen Ecken erscheinen geöffnete Bücher und teils wird in ihnen geblättert. Sie sind durch freie Linien mit den Symbolen auf der Wand verbunden. Die Magie lässt die Dalomiterras zum Leben erwachen. Ihre Punkte spielen die Geschichte von Cviko nach, sie machen sich auf ihre Art lustig, tanzen sich die Geschichte herbei und singen über die Geschichte in ihrer magischen Sprache. Sie lassen an der Wand in einer Höhe von zehn Metern die Geschichte in Bildern wiedergeben, zwischendurch zeigen sie die unterschiedlichsten Tänze aus allen Zeiten, meist tanzen sie sie nach und bringen mit ihrem Lächeln auch die Zauberer zum Lachen.


  Nach einer gewissen Zeit fangen sie an, einen Tanz vorzuführen, der die Entwicklung des Menschen zeigt. Sie nehmen die Formen der Menschen an, die die Evolution ihnen vorgibt. Als der moderne Mensch dargeboten wird, verwandeln sie sich in das zurück, was sie sind. Die perspektivische Sicht ändert sich, es wird wieder eine Sicht aus der Vogelperspektive, wir sehen die Arena der Zaubereiunterhaltung, der Vogel landet auf der Bühne, zig Vögel erscheinen an unterschiedlichsten Orten in der Arena. Eine Komödie wird von einem Zauberer erzählt, sie ähnelt dem Humor unserer Zeit. Ein Witz wird auf der Bühne erzählt:


  „Meine Frau steht morgens auf, ihr stehen die Haare zu Berge, sie suchte ihre Bürste auf dem kleinen Fleck Erde, der wichtigste Ort in unserer Welt, das Schlafzimmer. Durch die Suche kriegt sie einen Hals, sie saugt regelrecht Luft ein. Sie riecht an ihrer Brust und kämmt sich die Haare; als sie minutenlang nur noch spricht, kippe ich um und nach Sekunden sehe ich, wie meine Frau sich oben wie unten pudert, sie sucht nach der Milch und öffnet den Zauberkasten, sie findet ein Hexagramm und wirft es hinter ihren Rücken, es klebt am Arsch, dann geht sie wieder ins Badezimmer, hämmert kurz am Keil im Spiegel und sagt zu mir: ‚Hast du schon mal überlegt, dass wir ein gemeinsames Schlafzimmer beziehen, hier im Bad schläft es sich schlecht? Ich möchte mal an deinem Kissen schnuppern, wenn ich abends bewusstlos werde. Ach, Schatz, deine Kiste hat keine Milch, möchtest du, dass ich warme herhole, die vom Nachbarn wäre mir lieber.’


  Ich bin Zauberer, Handwerker, Einkäufer und Liebhaber, wozu brauchst du Milch, wir haben Pulver zum Einweichen, ich meine, zum Rühren? Soll ich meinen Kessel holen? Du hast Hände, also kannst du die Reibe machen mit Kartoffeln. Zu unserer Zeit haben wir solche Frucht doch nicht. Ach, Schatz, was würde ich ohne deinen Kopf machen, dein bestes Stück hängt an meinem Zauberstück am frühen Morgen. Da zeige ich ihr, wie man die Gurke in einen Mixer hineinsteckt, ohne die Hände dabei zu benutzen, ich mache ihr eine Maske für die Augen. Sie ist immer froh, wenn ich die Strecke zwischen Stab und Zepter, Krone und Armreif in meiner Kiste für alte Zauberer und Gesellen hinter mich bringe, das Hexagramm ist mir unerklärlich, genauso wie das keiner in der Arena lacht, vielleicht muss ich deutlicher werden, mal abgesehen davon, dass wir Vögel in der Bahn haben, ihre Augen sind unser Rohr zur Magie. Ich sag es mal so, Frauen und Magie sind wie zwei Schnürsenkel, die ein Mann versucht in seinem Kasten zu entwirren, manchmal gibt es Spätstarter, also wenn meine Frau auf die Glotze starrt und Läufer sich bewegen, dann denkt sie nicht an Schach oder Matte, dann denkt sie, wie der Arsch wohl zur Hose passt.
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  Frauen haben ein Problem, sie wissen haargenau, wer die Hosen anhat, und zwar der Mann in der Frau. Der Beweis ist doch, dass auch Frauen sich rasieren, sie nehmen quasi die Klinge in die Hand und schleifen über den Platz mit hängender Brust. Wir Männer, stramm, wie wir sind, glauben felsenfest, dass die Frau das andere Stück ist. Nicht, was sie meinen, keine Allegorie, sie sind die Chaostheorie. Am Abend, wenn das Licht sich legt, erfindet die Frau die Glühbirne, ohne zu zucken und ohne dass der Mann es sieht. Ich weiß, wenn ich meiner Frau die Glühbirne anschraube und sie plötzlich anfängt zu lachen, dann ist es nicht, weil sie sich meine Hose anschaut, nein, nein, sie denkt, ich bin der passende Arsch zum Mann, und über sich denkt sie, sie hat einen Männerarsch, der sie aktiv zur Glühbirne führt. Wer diesen Satz versteht, ist eine Lady. Kamen zwei Männer zum Stelldichein ins Lokal am guten Fleck, flüstert der eine dem anderen Frauenwitze ins Ohr, plötzlich platzt der eine und ein Dalomiterras entsteht. Das ist eine Frau; wer da an Gleichberechtigung glaubt, ist ein ganzer Mann.


  Kennen sie das Herzweh voller Liebe, die einen zerreißt, da krieg ich einen Hals, andere holen sich dann eine Neue. Ich komm da immer ins Grübeln, ob sie meinen Arsch mag. Vielen Dank, wir wollen die Vögel nicht beunruhigen, zu Hause erwartet sie ein Nest.“


  Wir verlassen das Theater und sehen andere Teile der Stadt, bis wir in einer anderen Arena sind, in der ein Konzert stattfindet.


  „Das Licht scheint durchs Fenster und meine Freunde klingeln an der Tür, der Glanz der Morgenröte zeigt mir ein Gesicht, ich sehe meine Freundin, sie dreht sich zu mir, der Glanz in ihren Augen erwacht im Traum vom Gestern, ich öffne die Tür, sie liegt im Bett in den Armen des Frühlings. Der Tau wäscht unsere Gefühle, sie pflückt eine Blume, ich reiße sie an mich, ich öffne meine Augen, das Licht scheint in meine Augen, ich sehe ihren Glanz. Der Sommer erwacht in meinem Herzen, ich klingle an ihrer Tür, im Hausflur schenkt sie mir eine Rose, ein Tropfen weicht mein Gesicht auf. Die Zukunft schnellt durch Pforten in mein Gedächtnis, durch eine weite Halle klingt meine Stimme weich wie ihr Haar, ich scheine durch ihr Herz. Kalte Winter neben nackten Erinnerungen, die Erde ist karg, ohne dass der Winter weicht, ich halte mich auf in der Halle meiner Stimme. Sie kommt zu mir, ihr Kleid ist aus Zuckerwatte und ihre Nähe lässt die Stimme in die Höhe fliegen, dicht an dicht tanzen wir in allen Liedern, die die Erinnerung anfacht. Sie ist mein Licht, das mich weckt, in einer Schleife ist sie verpackt, als Geschenk der Morgenröte hält sie eine Blume in der Hand. Ich schließe meine Augen, mir wird schwindlig, ich tanze mit ihr im Kreis, wir lachen über den Einblick in die Zukunft. Ich sehe den Mond, meine Freundin fängt an zu singen.


  Ich liebe den Tag, der uns einhüllt, aufgeschlossen finden wir vorkommende Anreize an den Schlag der Zeit. Unsere Gefühle öffnen Brücken, wir taumeln über das Wasser, die Sonne reißt die Wolken auf, in ihrem Schein wahren wir unsere Liebe im Augenblicklichen des Zeitlosen, ohne Takt singen wir Hand in Hand gemeinsam dem Ende entgegen. Ein Engel singt für uns, er schenkt uns Geleit zu den Sternen, zu den Pulzaren und dem ewigen Licht, wir zeigen unser Gesicht dem Lichte des Glanzes und einigen uns in der Naht der Zeit. Der Raum ist das Gemeinsame und zeitig haben wir die Liebe in unserem Glanz, fest drücke ich sie, meine Haut wird zu ihrer, geeint durch alle Zeit singen wir mit offenem Fenster auf der Straße. Menschen ballen sich dort, wir singen über uns, Liebe schwebt wie Dampf über dem Gesicht der Liebe, ein Gesicht, welches zwischen uns Bilder entstehen lässt, eine Einkunft der Liebe im Herzen unserer Einigung.“


  Vidorias kommt ins Zimmer und redet mit den Zauberern Posiros, Egipatius und Jorge.


  „Die Magie in unserer Welt ist verhüllt hinter Formen eurer Zeit, wenig wisst ihr über das Band zwischen Gott und der Magie. Es ist sein Atem, der die Sinne schärft und ein Unterfangen ins Wagnis ohne Wort seine Sinne zu befreien, die Sinnflut in sich zu wecken, ein Erlebnis des Vorbeiziehens des Himmels, eine Reise ohne Beklemmungen, leicht wie eine Feder, mit dem Genialen der Zeit fortschreitend ins ewige Leben. Alle Gedanken erwecken im Geist zur Erhebung ins Reich der Grenzenlosigkeit, schwebend zum Zeitalter des Geistes wächst ein unsichtbares Band vom Himmel zum Menschen, alles erscheint so klar. Eure Zeit der Magie ist verschollen und gefangen in der körperlichen Existenz, ohne Atem verschwindet ihr im Sand der Zeit.“
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  Vidorias fragt Posiros, warum er hergekommen ist.


  „Ich kam, um zu verkünden, dass ein Sohn Gottes geboren wurde. Die Welt der Sinne ist voller magischer Momente, die Magie belebt sich wieder und unsere Magie beginnt mit neuen Zeichen, wir verwandeln Gedanken in mentale Kräfte. Selbst unsere Feinde können wir voller Liebe weich erwecken, keiner will gegen die Liebe Gottes ein Schwert heben. Doch wir sind besorgt, denn die Reise von Jesus zu Gott entzieht den Menschen die Liebe, sie reißt Wunden auf; obwohl sie kurz ist, kann es sein, dass Feinde ihm mit Hass entgegenkommen. Ich möchte, dass sie mir folgen durch die Zukunft bis zu seinem Tod. Wir, die Erleuchteten der Zeit, planen schon den Tag der neuen Liebe zu Gott, Jesus muss aus den Schlingen der Barbaren entkommen. Leider haben die Barbaren die Liebe zum Hass gemacht und konnten in der Sekunde ohne Gott nicht ihre Sinne lenken, sie waren in ihren Körpern und bekamen ihre Menschlichkeit in Form von einer kurzen Demut zu Gott. Sie sind Wilde im Herzen und können die Trennung zu Gott nicht bewältigen. Die Erfahrung möchte ich näher schildern, alle Magie und Zauberei hat einen festen Platz in der Materie. Die Auflockerung der Gesetze und die Freiheit der Magie lösen alte Magien auf, dass somit die Wirkung der Bestimmung ihrer Plätze in Gott auflöst. Sie wenden sich orientierungslos an Risse in ihrem Herzen und Risse in der Ordnung der Magie, wie zur Zeit Rigandalas, als ein einziger Mensch die Magie beinahe zum Schlechten nutzte, denn er war kein Eingeweihter. Die Geschichte werdet ihr kennenlernen, lasst uns die Geburt Christi unter eine Magie stellen, die den Sohn Gottes zum Mond führt, dort wo seine Bestimmung ist! Wir werden ihn zu den Geheimnissen des ersten Magiers hinführen, kommen Sie mit mir zu dem Beginn der weißen Magie!“


  Vidorias lässt sie an dem Ort der Geburt von Gottes Sohn erscheinen. Eine dichte magische Hülle umgibt das Kind, sie ist dichter als Wasser, das Kind schleudert sie ins Jahr eins nach seiner Geburt, es benutzt Telekinese, bewegt das Stroh mit seiner mentalen Kraft, es lässt Puppen tanzen und lächelt. Vidorias schenkt ihm einen Armreif, der mit seiner Macht wächst, das Kind kommuniziert auf dem Weg der Telepathie mit den beiden. Das Werk im Werk, Karren lässt es ziehen, mit Bädern ein Fleck, stigmatisiert durch kreuzende Kreuze, die Möglichkeiten sind voll genutzt, durch die Gottesgabe wird. Ohne Hände greif ich zu Sonnen, eine Linie erscheint im Rückgrat meines Glaubens und meiner Hoffnung, vieles bewundert zwei Striche unter einem Himmel. Flugzeuge aus dem Werk zeigen Schnittpunkte, ich nehme einen aus der Leere, leider lernen wenig, zu fest die Begriffe. Über mein Haupt streichelnd, isst Mutter unseren Kuchen. Es scheint mir ein Ziel zum Jetzt, keine Anhaltestelle, sondern Losziehungen bereichern die Begrifflichkeit, mein Ergreifendes lässt los von dem hier. Püppchen pudern ihren Bauchnabel, ich erschien im Dunkel der Existenz, aus Raum mache ich Bekenntnisse, über den Sachen herrscht kein Arm. Die Wiege am Horizont ist tief, und weit eröffnet sich ein Tor zu Gott, ohne Worte schafft er den Reichtum, der Geist ist freier und schöner als die Hände. Fünf Linien kommen aus der Hand, Linien sind eine Begrifflichkeit, die weicht; wenn wir eine Faust machen, weicht sie Gott aus. In Atlantis war das Feste ein Fest an Wort und Klamm, ohne Mühe erschienen im Harten der Teile Gesetze, Menschen sind behütet im Arm des Gesetzes. Bücher reichen der Hand eine Begreiflichkeit, der Geist ist nicht eine feste Erhobenheit. Er ist unendlich in der Ausbreitung und die Reise zum Mentalen der Wirklichkeit lässt Wörter verschwinden, Gott ist kein Wort, er ist Programm. Für die Einigkeit von erhobenen Häuptern gibt es diese Art von Denkausstoßung; wer begreift, ohne zu festigen, feiert Lohn und Anlehnung. Die Schritte zur Arbeit sind keine Wegweiser; sind sie arbeitswillig, dann finden sie billigend ein Wort der Erkenntnis, heben Hände, fallen Hände. Das Ganze strebt zu Gott. Eine Lehre, die sich hält, ich bin nicht Gott, nur mein Geist ist erhebend, er ist selbstständig und zerfließt grabend nach dem Tiefen im Gedanken haltend, frei bekenne ich mich zu euch. Wer liebt, teilt nicht mit.“
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  Er schwebt in der Luft und schenkt Atem durch sich hindurch zu bewegenden Wörtern. Leichtsinnige Klugschwätzer verwerfen noch zu Beginn den Anfang der Lehre über die Auswirkungen des Nichts. Bei Gott gibt es kein Nichts, selbst für ihn besteht ein Holzstück aus geistigem Eifer. Symbole zeugen in sich mehr Gott, als ich denken kann. In der Orientierung geht mir ein Herz auf, wie leicht und locker ich einen Strich machen kann. Ohne meine Hände wäre ich erhoben zum Schluss der Möglichkeiten. Aus der Zukunft kommt ein Tunnel auf Erden, reich und reich zu beiden Strichen, verknüpfend sehe ich den Punkt meiner Ewigkeit. Meine Körperhülle ist ein Klon ohne Bewusstsein, ein Körper, der aus Magie entstand, frei wie der Mond im Lichterspiel. Ich bekomme einen dicken Bauch, wer schleicht sich da ein? Zwischen mathematischen Körpern gibt es den Menschen, der es aufs Blatt bringt. Kunstvoll erscheint mir die Zeit und offen für Neues. Neues von denselben Sachen breitet sich aus in uns, wir kennen, wie ein schwänzelnder Komet im All, den Neubeginn, jedes Wort entsteht aus dem Fächer seiner Ausbreitung. Der Sinn steht mir ganz gut, ich werde ein Buch geschrieben gehabt werden, ohne zu kosten von anderen Erden, denk ich, dass locker und leicht zu einer bezirzenden dickenden Summe an Gleichsinn sich einfindet in eine Brücke von schwerelosen Fliegen im Zenit der Morgenröte. Wer schleicht im Eigensinn zu diesem Punkt und schaut doch in den gleichen Spiegel, ein Spiel im Spiegel sich selbst zu erkennen. Witzige Ereignisse kennen mich, das Eisen, also der Prozess des Einfrierens wundert sich über sich selbst, der Spiegel zu mir, Jesus, ist frei von Beklemmung, losgelöst im Tee des Vergehens mach ich mir einen Reim aus den Stückchen um mich herum. Der Geist lehnt sich an den Spiegel und der Mond wundert sich über die Erde, Gott findet allen Witz der Erde, ich lache und es dehnt sich mein kleines Stück. Ohne Worte kenne ich dich und ohne Schirm sehe ich dich im Regen, so doof, jugendliche Zukunft aus Brei fürs Volk, trennende Erscheinung, Politik, Politik, wiederholende Symmetrie mit Anklang an stehenden Figuren, immer einen Wechsel vor Augen, zwei Schritte vor mir.


  Jorge ist hier, Verdeutlichung der Zeit, was ist Jesus, bist du im Mittelmeer? Ohne Geld stehst du da, Atlantis, verschollen, hinter Bergen kommst du zum Vorschein, ich schließe dich nicht ein in ein Wort und doch steht in der Bibel: „Gott sprach.“


  Was für ein Anfang, Magie ist verborgen hinter Zeilen und Abständen, das Wort verliert sich in der Zeit. Alle deuten mit dem Zeigefinger, ist das ein Kind? Mit Zusatzstoffen beleben die Alten den Kleinen, frei sind sie und die Zeilen werden lebendig. Ganz einfach erscheint das Kreuzende von Satz zu Satz und doch, Blinde suchen nach Korn, Hühner suchen nach Korn. Rauschende Feste im Bergmassiv bilden den Brocken der Abwechslung, leichte Änderung an Zeitpunkten der Einigung, es steht alles geschrieben hinter dem Blatt im Gehirn. Das Zeitlose ist entstanden, mal steht die Uhr still und zeigt es an, was ist wachsendes Licht, was biegen wir uns zurecht? Kleine Ähnlichkeiten fordern Gleichstellung, nachgeregelt wird in Werken. Ist ein Kind ein Kind oder sollte es als Neuanfang der Geschichte irgendwo stehen? Ich stand mit meiner hohen Stirn in Ecken und zählte als Kind dem Lehrer was vor. Ist sie, mir stockt der Atem, wieder eine Frau? Kommt Jesus zu Gott, er stirbt hier, das ist uns klar. Lebt er auf dem Mond, reinigende Schönheit, ein Mund steht still, viel Zeit auf einem Fleck, hoch über der Uhr eine Decke. Eine Fläche ist über mir, glatt, still, wiederholbar, einige Striche, einige Unbewegtheiten, was und was ist was, die Wortfetzen stehen still hinter dem Jetzigen. Es herrscht Stille und doch bewegt sich die Hand, ist sie lose, lösen wir Anhängsel, ist die Ewigkeit ein Punkt und ich weiß, für diesen kleinen Punkt bin ich gestorben.


  Ich lebe ja immer noch, kann mich sogar verändern, was bleibt den Armen, heiliges Brot, heiliges Kreuz? Mein Kreuz schmerzt nie, ich bin stark, meine Mutter ist stolz auf meine Gesundheit, sie lächelt mit mir. Wo stehen die Inhalte vergraben hinter Blättern, hinter mir ist eine Strecke, ich bin frei vom Tod, deutliche Aussprache in einer Beziehung. Ich beziehe Mathematik, Psychologie, Physik, Chemie, Biologie, Philosophie und vor allem die Magie der Logik. Wo ist Jesus verschwunden, es war schöner als der Begriff Gott, er begreift Gott, fügen wir uns nicht euch in der Liebe. Was ist ewige Liebe im Reich der Geisteskraft, die mentale Schiene ist frei von Figuren in einem Stück.
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  Die Magier sind vollendete Geschöpfe und sind zeitlebens frei, frei von Erklärungen, alles hat seinen Sinn und mein Sinn, er griff nach euch. Etwas war zwischen uns, ihr Magier und Zauberer. Gott ist zwischenzeitig und zwischenzeitig ein Gott mit zig unterschiedlichen Sorten von Wesen, dicht an dicht mit viel Stauplatz ist er in unseren Köpfen.


  Ich weiß um den Reiter. Wir springen zur Geschichte von Rigandala, er ist bei Barbarhito. Porek zeigt ihm in einem allsehenden Auge, welches die Zukunft zeigt, seinen beginnenden Fehler. Porek spricht:


  „Du wolltest das Reich weiten im Gleichnis der Sonne, dein Fehler, die Kraft der kleinen Zauberer zu nutzen, wäre fehlgeschlagen, wir beide zeigen deinen Fehler. Ein Zauberer spielt mit seinen Kindern am Rand der Hülle. Der kleine Zauberer schuf das Sichtbare der Hülle, einige Meter der Hülle waren sichtbar. In dem Moment, in dem der Zauberer die Weitung anfing, griff sein Kind nach der Hülle, es entstand sichtbar ein Loch. Die Wirkung der Weitung verdrängte einige Reiter in der Nähe, doch ein Reiter sah das Loch aus der Ferne auf sich zukommen und ritt ihm entgegen. Plötzlich blieb die Hülle stehen, der Reiter konnte auf dem Pferd nicht durchs Loch. Er stieg ab und ab dort haben die Magier unserer Zeit das Loch verschlossen. Gerade als er begann zu rennen, stieß er mit dem Helm gegen die Hülle, in anderen Visionen verlor er seine Hand und er wäre verewigt worden im Wirken magischer Gesetze auf Erden. Wir wagen es nicht, das Ausmaß jemandem zu zeigen, der kein Magier ist. Wir möchten euch nun einen Magier aus ferner Zukunft zur Verfügung stellen, Pikutalir. Er wird euch in die Geschehnisse der Zeit einweihen und euch zur Magie führen.“


  Zu späterer Zeit entschloss sich Pikutalir Jesus zu besuchen, nachdem der Armreif der Zeitenbindung an ihn übergeben worden war. Noch vor seiner Reise wollte das Kind Gottes alles über den einarmigen Banditen wissen. Pikutalir zeigt ihm die verhinderte Zeit der Möglichkeit der ersten bösen Zauberer. Die Zauberer ließen die Hülle weiten, als ein Reiter an einem Berggraben kurz davor war hinunterzufallen. Die Magier verhinderten den Sturz des Reiters und er kam durch die Hülle und war wie in einem Blutrausch. Er ritt zu der Stelle, die er vor der Zeit von Rigandala angriff, und wollte Rache für sein erhaltendes Gefühl, welches er glaubte von seinen Feinden zu erhalten, um verletzlich zu sein, er wollte Stärke beweisen. Es war ein Kind vor ihm in der weiten Steppe, er wollte es töten; als er dann durch die Magie Gottes Sohn aus der Sicht des Reiters zu lieben verdammt war, konnte er sein Schwert mit aller Kraft zersplittern. Die späteren Auswirkungen machten aus ihm einen geistlosen Zauberer, der den Wunsch gehabt hätte, sein eigenes Reich zu gründen, und wer wagt, das zu denken, wird selbst Mördern zu ihrem Glück verhelfen. Wir, alle Magier der Erde, haben das zu verhindern gewusst, selbst deine Erfahrung aus dieser Geschichte wird dich, wenn du ein Mann sein wirst, zu fragwürdigen Entscheidungen führen. Wenn du es wünschst, die Seelen der Menschen mit Liebe zu füllen, wir können dir vermitteln, dass bei jedem Tausendsten aus deiner Zeit dies nicht möglich ist, da für dich das Grenzenlose dein Ziel ist. Wir empfehlen, dich in drei körperliche Teile zu materialisieren, zu Beginn als Mann, wobei einer der Körper nur eine Hülle ist, die nicht mit dem Begriff Leben zu vereinbaren ist. Wir sehen Jesus in der Zukunft, er trifft sich mit sich selbst, einer von ihnen trinkt Wein, der andere schaut sich den Mond an. Die Sterne werden zu glitzernden Teilen, die vom Himmel herunterfallen. Die Atmosphäre ist voller Liebe, Musik spielt aus der Zeit des Mittelalters, die Bilder tauschen sich aus zwischen der Feier Jesu und den Praktiken der katholischen Priester. Wir sehen den gleichen Kelch aus der Zeit Jesu in den Händen von Egipatius. Er hebt den Kelch in die Höhe, wir sehen durch Wände und sehen den wolkenbehafteten Himmel verschwinden und der heitere Himmel schenkt uns sein Lächeln. Jorge lächelt, er ist im Zirkus mit seinem Freund Pukilioma, Clowns spielen ihr Stück, wir werden unterhalten. Shidor und Winjogara stehen auf, sie gehen in das Zimmer, in dem die Zauberer sitzen, sie begrüßen sie herzlich mit Wangenküssen. Shidor geht mit Jorge Richtung Süden und Winjogara zieht mit Egipatius durch die Stadt Richtung Norden.


  53


  Die Stadt im Süden ist reich an Künstlern, die mit magischen Kanälen magische Formen projizieren können. Sie dringen tief in den Bereich der Magie vor, Jorge dreht sich um sich und das Spektakel der Magie zeigt seine Verbindung, die durch magische Dehnung ihrer Schönheit Reißaus nimmt, alles ist ein Kreuz und Quer, alles wird dichter und die Magie dynamischer. Jorge schwebt hoch und fliegt durch die Magie; als etwas Zähes versucht ihn festzuhalten, schlittert er durch die Magie, bunt erscheint sie mit grellen Tönen, alles ist so bezaubernd schön. Eine Art magische Hand stellt ihn auf den Boden, sie ist unsichtbar. Um Jorge rast alles, er versucht Halt zu finden. Shidor greift nach ihm, er sieht ihr in die Augen, beide entfalten ihre Magie durch ihre Augen. Urplötzlich befinden sie sich im Theatersaal, wo sie sich ein Stück der Zauberer und Magier zeigen lassen. Das Stück heißt „Adlain“, es handelt von zwei Heimkehrern, einer ist Zauberer, der andere Magier. Sie kommen in die Stadt der Zauberer und zu einem Fest der Sinne. Ein Kreisel der Magie wandert um sie herum, zwei Strahlen mit einigen Ausgängen lassen durch die Materie der Magie blicken. Wir sehen Geschöpfe, die Welt erscheint groß, von oben kommt zusätzlich eine Art magische Ausbreitung wie Scheinwerfer, die ihnen den Zustand der Zauberer anzeigen. Diese umgibt eine Kugel, die kantig ist, ihre kleinen Flächen lassen unterschiedlichste Linien projizieren. Jede wird von dem Magier aufgerufen, ein magisches Spiel mit anderen Linien auf den kleinen Flächen vorzuführen, das Ziel ist es, dass alle Linien zum Punkt ihrer Selbst im Schnittpunkt ihrer gemeinsamen Wirkung einen Raum schaffen, in dem die anderen Zauberer eine neue Wirkungsstätte finden. Wir sehen einen Ort, der Linien beziehungsweise Strecken von einem Punkt zum anderen schafft, jeder Zauberer hat seinen Ausgang in seinem eigenen Schnittpunkt, eine Kettenreaktion entsteht und jeder Punkt ist dicht an dicht verbunden mit jedem Zauberer. Der Magier spielt einige Möglichkeiten der Magie durch und schlägt Verbindungen von der Magie eines jeden Zauberers zu einer Linie, die Punkte auf ihrer Wirkungsfaser bzw. Wirkstrecke mit Ausbreitung im Querschnitt der Linie verbindet. Es entstehen magische Erscheinungen, die sich durch alle elementaren Wirkungsstätten und Möglichkeiten zeigen, alle nehmen das Gleiche wahr, wie in einem Spiel mit Spinnennetzen fängt die Magie an unlineare Wege zu bestreiten. Die Natur zeigt sich von einer anderen Seite, physikalische Kräfte weisen eine Wirkung auf, die von einem Schnittpunkt des Magiers zum anderen seine Symmetrien als Allegorien in der Wirklichkeit zeigt. Es ist, als ob vom Ausgang schwebender magischer Gegenstände bis hin zu einer abstrakten Welt, bis hin zu bizarren Wirkungsstätten, bis zu einem Ausgang im Innersten hinführt. Jede Einzelheit in diesem Punkt der Einfindung wird berührt durch Fasern, wir schneiden Querschnitte und Zwischenstrecken, in den Fasern sehen wir die Welt der Magie.


  Minutenlang erstreckt das Stück seine Schönheit in ihr. Jorge stockt der Atem, als alles vorbei ist, er schaut zu Shidor, sie zwinkert ihm zu. Shidor geht mit ihm zu einem Platz der Stadt, der nur Cafés beherbergt, und sie nehmen Platz. Shidor spricht zu ihm:


  „Was macht deine Liebe in deiner Zeit?“ Sie reden abwechselnd. „Sie ist schön wie du und hat ein Herz, das mir die Sonne schenkt, die ich zum Leben brauche.“ „Ist die Liebe nicht das Stärkste, was eure Zeit kennt, und ist sie die Knospe der Herzen, die im Zungenspiel einen Honig schenkt?“


  „Die Liebe ist voller Magien, die den Körper stimulieren. Bei mir zittert das Herz, Feuer schießt hoch zu einem Ort, der uns auffängt und uns Neues zeigt.“


  Shidor spricht: „Es ist, als wenn es dich forttreibt zu einem Platz, der Blumenmeere entstehen lässt.“


  Es regnet Blumen auf dem Platz. Jorge zeigt sich gerührt und mit zittriger Stimme spricht er zu Shidor: „Beide Herzen schlagen am selben Ort, vereint durch dieses Gefühl treibt es dich hoch zu glühenden Bergen der Wahrnehmung. Vom Tal der Einkunft verreisen wir in die Wolken, weich sind wir und halten an der Liebe fest, wir sind voller heißer Liebesflüsse und der Strom hält uns fest. Weder reißt es uns fort, noch hält es uns fest, ein Gefühl, dass mir der Atem stockt.“ „Ein Fest der Liebe findet statt im Garten der Lust, wo Äpfel gegessen werden, wann und wo man will. Ihr seid so ulkig zu der Zeit, euer Glück ist der Trunk des Unfassbaren.“


  Sie trinkt aus dem Glas.
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  Winjogara lädt Egipatius in den magischen Park ein, das Funkeln und das Glitzern sind um sie herum, ein Paradies, das den Frieden mit sich trägt. Eine Art Kometenschweif streift unzählige Male um sie herum, es ist ein Meer der Magie, das diesen Ort so wundervoll macht. Wie versprühtes Wasser ist ein magischer Stoff um sie herum; wenn die Hand den Stoff schneidet, entsteht magisches Feuer, beide sprechen kein Wort miteinander. Nach einer kurzen Zeit kommt ihnen eine große Gruppe von Zauberschülern entgegen, sie spielen mit ihren Stäben. Dies erweckt eine dreifache Wirkung auf einmal, es entstehen Zauberfunken, die um den Stab herum verdicktes magisches Wasserelement entstehen lassen und dann ein zauberhaftes Sternblitzen zu magnetischen Ausgängen von Anziehungen der magischen Blätter machen, die über den magischen Stoff wandern und auf einer Art Polarlicht zu ihnen hinsteuern. Wir sehen Jorge vor uns mit Pukilioma als Begleiter, sie wollen zu Barbarhito in den Palast. Sie sehen das Gebäude vor sich, über ihm gibt es Lichtströme, die sich kreuzen. Das Tor geht auf und ein riesiger Tunnel macht es hinter ihnen zu und es entsteht vor ihren Augen eine Wand, in die man hineinlaufen kann, eine zweidimensionale Tiefe lockt sie zu einer Tür, die sie beim Öffnen hinauswirft, und die Tür steht plötzlich dreidimensional und geöffnet vor ihnen. Sie gehen hinein in den Raum und sehen lauter magische Fackeln, Jorge greift sich eine Fackel. Urplötzlich wird die Tür geschlossen und ein Einlass in einen vierdimensionalen Raum steht vor ihnen, mit Wegen, die zu vierdimensionalen Wänden führen, die gezeichnet sind von den unterschiedlichsten Zauberern, welche mit einer 3D-Projektion einige Zaubereien vorführen. Jorge sieht die Projektion von Barbarhito, er folgt ihr, es ist ein vierdimensionaler Raum, gezeichnet in 2D, jede Treppe führt zu einem Raum des Zauberers. Die Tiefe mutet magisch an, jede Begehung ist vereint mit dem Bild, jeder Schritt ist ein Verlaufen im Raum. Ein langer Weg zu Barbarhito und die Türen in Türen lassen einsehen in den Raum, in dem er zaubert. Sie suchen die Tür zu ihm und schweben von der Decke hinunter zu ihm. Der Raum hat Skizzen über viele Dimensionen an der Wand, Barbarhito lässt sie Platz nehmen auf einem überdimensionalen Stuhl und spricht:


  „Der Raum ist eine Tangente, ein Schnittpunkt zur Zeit, von überall können wir die Geraden entlang schreiten, ohne überhaupt eine Konstante zu finden. Jedes Verwandeln an Möglichem lässt eine verschachtelte Existenz zurück. Wir öffnen uns das Himmelreich, der Horizont der Erfahrung verschwimmt im Meer. Die Winde der Kraft des Raumes lassen die Oase zu Seen werden, die in sich die Möglichkeit der Ausbreitung in allen Dimensionen zu einem Ort des Wohlgefallens in sich selbst auflösen und zur Liebe jeder Bewegung in ihr zu Zeitenwänden in einer Höhle der Versuchung einen festen Punkt mit Magie zu erreichen versuchen, den ihr vor euch seht. Alles, was hier ist, ist alles, was ist, jeder Punkt des Bildes fügt sich zum Zeitlosen. Mal sehe ich mich selbst beim Schreiben und beobachte mich selbst aus der Ferne des Nahen der Zeit, es ist, als ob ich wünschte, mich wiederzuentdecken, und ich liebe es, wenn der Raum zu mir spricht. Mal ändern sich die Bilder der Wand, bald werdet ihr sehen, was ich meine.“


  Alle drei verstummen. Die Wände werden zu einem Punkt, ein Symbol steht in der Mitte des verbogenen Bildes, außerhalb des Symbols sehen wir mathematische Figuren, die einen gemeinsamen Punkt suchen, den sie sich entfalten lassen werden. Wir sehen verbogene und gebrochene Flächen und Tunnels, die zu einem Symbol wachsen, das sich selbst durch Formen schafft. Das Feld der Zeit fügt sich zu einem Punkt zusammen, das Feste der Einigung aller Manifestation lässt einige dreidimensionale Figuren zu einem Modell-Gerüst entstehen, welches einen leeren Raum in der Mitte hat. Drum herum in Tiefe und Breite und Höhe entstehen kleine Wurmlöcher, die in sich Wurmlöcher entstehen lassen. Ein anderer Zweig lässt mathematische Muster zu einem Raum werden. Alles Mögliche wird verbunden zu einem Punkt, die Augen der drei verbinden sich zu einem Auge. Zuerst sind die Augenhüllen beieinander, dann verschmelzen sie zu einer Sicht, jedes Auge sieht das andere. Das Auge wird zu einem magischen Gewebe, das Modell wird in dem Gewebe zu einem überall verbundenen und aufgelösten Punkt. Bei jeder Ansicht des Gewebes finden wir einen Ausgangspunkt, der wie ein schwarzes Loch alles in sich hineinsaugt und das Gefüge der Magie angreift, als sei die Eintracht im Moment des Zeitlosen fernab vom Einsaugen der Materie.
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  Alles erscheint als Fortwährendes verbunden zu einer Art Genetik des Alls, wir sprengen die Grenze des materiell Verflochtenen. Wir sehen die geschlossenen Augen von Jorge, er öffnet seine Augen, er sieht vor sich eine Raumtiefe, die voller Einigungen ist, und das in allen Bereichen, er schließt seine Augen. Barbarhito und die beiden Freunde stehen vor dem Palast. Barbarhito lässt einen fliegenden Teppich entstehen, sie fliegen auf ihm nach Ägypten, die Reise dauert einige Stunden. Mal sehen sie sich die Landschaft an, ein Gefühl des Schwerelosen überkommt sie, eine Hülle um sie herum schützt sie vor dem Wind. In Ägypten angekommen, gehen sie zur Stadt der Zauberer. Sie treffen auf den ersten Zauberer. Barbarhito spricht:


  „Euer Friede wird unser Friede sein, die Liebe zu Gott bringt uns zu wunderschönem Leben auf der Erde, unser Volk grüßt die Nachfolger von Atlantis.“


  Der Zauberer spricht: „Wir heißen eure Winde willkommen, euer Feuer soll uns den Saal erhellen, unser Tempel wird euch die Geschichte der Stadt nahebringen. Unser Volk stützt sich auf die Erneuerung der Erde, wir wollen die alte Stadt lebendig erscheinen lassen. Kommt mir nach, ich zeige euch das heilige Reich unserer Zeit!“


  Der Zauberer führt sie zum Tempel, der riesige Tempel erstreckt sich über einen Kilometer hinweg, die Zauberer der Stadt begrüßen die Neuen. Die drei stehen vor dem Tempel, sie machen ihre ersten Schritte im Heiligtum der Stadt. Jeder Schritt lässt den Boden als Diamanten erscheinen und das in einem Umkreis von zwei Metern. Sie kommen zur ersten Tür, drei Flächen müssen gezeichnet werden, der Zauberer aus Ägypten holt sich Symbole aus der Decke, er möchte ihnen die Geschichte der alten Stadt zeigen, die Tür öffnet sich. Im Saal der Zeit ist die Geschichte von Atlantis aufgezeichnet. Alle Magier der Stadt sind miteinander verbunden. Die Geschichte der Erde ist ein Teil einer grenzenlosen Vereinigung, alles, was in diesem Rahmen geschieht, kann als eine Geschichte hergeholt werden. An einer Wand des Geschehens findet die Geschichte des Latuare statt. Eine weite Reise zu den Anfängen der Stadt wird unternommen, eine Magie, die gebündelt zu einem Punkt der Erde ihre Kraft und das Wissen aller Zeiten in einer einzigen Geschichte festhält. Latuare kam mit einer Gruppe Magier und machte den Punkt der Erde zur Einigung der Magie. Mehrere Wochen dauerte die magische Verwirklichung der Stadt, alles fand sich vor in Harmonie. Die Stadt war eine lebendig atmende Quelle der Magie, das Material der Stadt war das Bewusstsein der Magie, alle Geschichten der Erde wurden in der Stadt geprägt von den erhabensten Magiern, alles war so aufgebaut, dass eine Reise von Pforte zu Pforte durch die magischen Geschichten verlaufen konnte. Das Zentrum war zeitlos gebaut worden, es waren magische Gebäude, die das Zentrum zu einem Puls der magischen Ewigkeit entstehen ließen. Es erschien als das Bewusstsein der Magier, die das Zeitlose in atmender Materie erscheinen ließen, das Zentrum war die Heimat des Latuare. Ihr Aussehen verwandelte sich immer neu, es war, als würfelten Magier. Alle magischen Elemente wurden vereint in diesem einen Ort, alle Ausläufe der Stadt verliefen symmetrisch von diesem Punkt aus. Es wird die Geschichte der magischen Vereinigung des Universums an diesem Ort gefeiert, jahrelang verwirklichten die Magier der Erde ein Luftschloss der Ewigkeit. Es beherbergte körperliche Gefäße, die aus anderen Lebewesen von anderen Sternen als ihre Wirte zur Verfügung standen. An einem Mittag kamen Magier aus unserer Welt und schufen aus dem kargen Planeten Erde eine Welt, die wir nie gesehen haben. Ab dem ersten Gesicht eines Besuchers, der eine Menschenform aus ferner Zukunft besaß, sehen wir keine Form mehr. Die Materie war im Wandel und die Magie fing an, sich von der Materie loszulösen. Es formte sich ein magisches Licht, welches sich in die Form ausweitender Symbolik auf der Geschichte auf der Wand vertieft in die Schöpfungsgeschichte des Mondes und der Sonne. Symbole schießen aus der Wand durch die Symbole auf der Wand, sie verfließen aus jeglicher Richtung in alle Symbole auf der Decke und schweben Symbol für Symbol zu jedem Magier der Erde. Jorge erlebt die Geschichte der irdischen Existenz eines Menschen der ersten Stadt, gerufen durch magisches Knistern kam er in eine der Städte, um der glorreichen Stadt zu helfen. Jeder Schritt verwandelte den Boden der alten Erde in die Form unserer bekannten Natur, die Reise zu seiner neuen Heimat wird ihm gezeigt.
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  In Zeitschüben findet er Halt in den Höhepunkten dieser Geschichte. Bei seiner ersten Rast macht er das erste Feuer mit dem neuen Holz, das nicht mehr aus steinigem Material besteht. Zu ihm kamen Pilger in diese Stadt, sie begrüßten sich wortlos, sie freuten sich gemeinsam über die neue Welt, in der sie sich wiederfanden. Aus der Ferne kam ein Zauberer, er hielt in seinen Händen einen alten Holzstab aus dem alten Material. Vor Jorges Vision schlug der Zauberer auf den Boden und es entstand ein Holzstab aus dem heutigen Holz, urplötzlich entstand eine sichtbare Hülle. Es schallte Musik aus ihr, sie begannen zu tanzen. Jorges Vision zeigte ihn aus der Ferne, bis er die heutige Pflanzenwelt in seiner Vision sah. Er sah den alten Planeten in den blauen Planeten sich verwandeln aus der Sicht des Mondes. Als der Prozess beendet war, sah er sich wieder in einer der vielen Rastungen, diesmal drehte der Zauberer seinen Stab und er wurde aus Gold mit der Verzierung, die Jorge in seiner Hand hielt. Er sah sie reden, doch er hörte sie nicht, unzählige Töne führten ihn zu dem Gegenstand seiner Zauberei. Den Stab hielt er plötzlich in seinen Händen, die Symbole erschienen in ihrer ursprünglichen Gestalt. Jorge kratzte in den Diamantboden sein Zeichen, es verschwanden die Kratzer und die dünne Schicht über der Gravierung zeigte sein Symbol. Jorge sollte jetzt Abschied nehmen von seinem Begleiter, es war Zeit geworden für seine nächste Prüfung. Sie umarmten sich und jeder ging seinen Weg.


  Jorge ist mit Shidor auf einer Brücke der Stadt, sie spielen mit den Wasserwellen. Sie sprechen miteinander über das Leben.


  „Die Ebene der Entstehung beinhaltet die Form der Praxis des magischen Tuns, jedes Geschehnis ist verbunden in der Dimension der Ereignisse und das Material ist das Leben selbst. Wir und unsere Körper verbergen ein fortsetzendes Reich mit Sprüngen in die Gewissheit der Existenz. Jeder Schritt ist das andauernde Gesehen eines Funkens der Zündung, weit in unserem Erlebnis bringt die Gewissheit ein Staunen und der Docht der Eingebung liegt verzaubert im Wegefall, die Illusion verschwieg den Aufbruch ins Neue im Alten und der Gruß der nahenden Ferne bewilligt eine Zündung im Ereignis der Vielfalt. Alles ist ein Verweilen und Ziehen im Puppenstück einer Orientierung, der freie Wille ergießt sich im Wohlgeformten der Abbilder unserer Wege. Jedes Stück Geschichte ist frei im Sein der Parabel einer Ermüdung. Der Punkt der Öffnung ist ein Gleichen im Aufbrechen der Gliederung aus fatalen Strickmustern des Wohlwollens und die Liebe ist das Resultat des Verschweißens im Hinterher einer Geraden, die in jeglicher Form ein Weichen der Form ist. Ein einziger Stoß der Liebe vertieft sich in die Magie der unabhängigen Wirklichkeit eines Zuges in die Zahlenmagie der Ungewissheit über die Existenz, befreit von Zähmung dirigiert eine Ebene des Auflösenden in das Gefäß der Wirrung des Körpers. Er ist es, an dem der Körper hängt, das Hineinhuschen ins Tragbare verschmilzt zu der Freiheit in den Diensten des Körpers und kein Geschehen zeigt sich in Teilen von Ziellosem und jede Rührung ist ein Gleiten der Verköstigung eines Epos im Geschichtlichen, kein Name kennt sich und keine Zeugung erhält ein Zeugnis ohne die Möglichkeit der Möglichkeit.“


  Shidor winkt mit ihren Händen ab, beide sind an einem Ort, der die Schönheit des Lebens und der Natur in einen magischen Ort hineinfließen lässt. Schmetterlinge sind Butterflyeffekte, jeder Schlag der unsichtbaren Geschöpfe zeigt sich in lichtenden, streifenden, zufälligen Lichteffekten, die sich in Funken, im Staub und in Luftoasen fortwährend selbst treffen und auch schneidend die Gefühle in einer Wahrnehmung bereichern. Jeder Augenblick ist das Resultat von zufälligen Momenten in einer Zauberwelt, die keine Schwerfallt kennt. Die Leichtigkeit des Seins ist in diesem kleinen Ort festgehalten. Magische Windchen umhüllen die beiden, unterschiedlichste Lichtchen umfluten sie, der Gang zum Fluss der Zeit, der ihr Ziel ist, verweilt mit ihnen. Sie sehen in den Fluss, Linien in unterschiedlichster Bündelung und unterschiedlichsten magischen Stoffen lassen ihre Körper vergessen, sie lösen sich im Fluss auf. Jorge schaut auf seine Uhr, ein Freund zeigt auf den Big Ben, auf der Spitze sind Lichtformen zu sehen, unberechenbar wie der Wind.
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  Die Lichtform nimmt die Form eines Schmetterlings an, eine bunte Einflutung in den Stoff dieses Phänomens. Die Wahrnehmung auf diesen Punkt ist, als sei einer auf dem Leuchtturm und das Licht treffe auf einen Beobachter. Die Zeit zeigt sich in Lichtstrahlenmomenten und der Beobachter wird hineingezogen in die Zeit. Einige Höhepunkte seiner Jugend zeigen sich ihm, wir sehen ihn selbst in seinen geöffneten Augen vor dem Big Ben. Er steht vor diesem Phänomen, das Phänomen endet nach kurzer Zeit, er träumt von diesem Moment, alles wirkt so harmonisch, er sieht das Licht durch einen Diamanten strahlen. Jede Ecke stößt Lichtmomente aus, der Diamant ändert seine Form und wird schmaler, er wacht auf, es ist zwei Tage vor dem Übergang in das Zeitalter von Atlantis. Jorge holt sich sein Silberbesteck und sein kostbares Glas, das unzähliges Licht bündeln kann, wir schauen hinter und durch das Glas in die Augen von Jorge. Plötzlich blendet ein Lichtstrom unsere Sicht. Porek ist im Grünen in Asien, er sprang durch ein Zeitentor, er ist in unserem Heute, in dem Heute, in dem Jorge auf den Zeitsprung wartet.


  Porek wird zu jenem Zeitfluss und ist in Funken hinter dem Glas zu sehen, das Glas schiebt er nach links und plötzlich steht Porek vor ihm. Magische Windchen umgeben seinen Kopf, das Glas zerspringt in kleine Stückchen. Jorge spricht:


  „Meine Gedanken waren klar, du trübst meine Gedanken nicht. Aber deine Aufmachung und deine Gestaltung in meinem Gleichnis von klar bist du ein Hinhalten von Zeitlichkeit, dein und mein ist zu förmlich, um diesen Augenblick zu vollenden. Im Kreis der Aufmachung heiße ich dich willkommen in einer Zeit ohne Wissen der Einfachheit, klar hat es dich verführt zu Teilen des Monumentalen, ein Stückchen von uns liegt in diesen Scherben. Ich bin der Einkunft gegenüber geschärft, halte inne im Durst nach Klarheit! Die Zeit, die Zeit, ein Ticktack, sie ist so einfach rund und vollkommen, in jeder Schärfe kann ich ihr entgegenkommen. Porek, ich weiß. Wir haben es in der Hand, eine Befriedung von ihr bis zu den Sternen. Unser Hoffen in Bangen, unser Stillen in der Hoffnung, meine Sprache will stocken im Zersplitterten und hält trüb dagegen. Es ist nichts einzuwenden, meine ich, wir sind am schärfsten, wenn wir schärfend das Glas im Lichte wieder zurückformen.“


  Das Glas steht ganz auf dem Tisch. Porek spricht:


  „Eure Zeit, das ist ein Irrtum; vergleichen wir Zeit mit Dimension, oder ist der Vergleich der Dimension in unserer Zeit vergleichbar mit eurem Tun? Dein Kostbares ist nicht vollständig hier, unserem Planeten ist Zeit ein Wider, entgegen allen Erwartungen kehrt die Magie nicht im vollen Maße auf die Bürgerschaft zurück. Allen Möglichkeiten zum Trotz ist eure Natur eine Befangenheit, mit Wort decken wir Flächen ein und mit Wort gehen sie unter, die ohne Geist.“


  Sie sehen sich in die Augen, stehen gleichzeitig auf, gehen durch die Tür und mit neuen Kleidern gehen sie in die Stadt. Die Sonne strahlt über den Häusern, das Licht ist abgerundet hell. Porek spricht:


  „Die Dimension der Existenz ist Geist und abgerundet ist Zeit Existenz. Ihr verschwindet in der Zeit, keiner aus eurem ist sich der Wunder sicher, welche euch genügend beschenken werden. Die Zeit ist nah, Atlantis kommt auf eure Erde zurück, die Phänomene sind hellhörig geworden von eurem Tun. Tun wir einfach, als würden wir regieren, die alte Zeit wird zur neuen und das hilft den Wundern, sich Magier zu nennen! Einige werden regieren und du, Jorge, bist der Führer dieses Planeten, mit der Erde bauen wir dir das Alte nach im Vorbau des Heute.“


  Sie bleiben genau einen Tag in dieser Stadt, zig Phänomene sind in der Stadt aufgetaucht. Einige Tore öffnen sich in der Luft, sie werden fest und wachsen in den Boden, aus ihnen kommen Magier auf die Erde, Waffen lösen sich in Luft auf. Das Fernsehen zeigt Shidor aus dem Tor vorm Big Ben durchsteigen. Die Menschheit schaut zu, wie sie auf der Erde ihre ersten Schritte macht, Rosenblüten entstehen, kurz bevor ihre Füße die Erde berühren, das Fernsehen zeigt sie auf der ganzen Welt, sie ist der Mittelpunkt der Erde. Magma sprießt aus der Erde zu Bögen über ihren Kopf, es vereist, die Stimmung ist freudig, freudig genug, um eine neue Ära zu verkünden. Shidor lässt klarste blitzende Gläser entstehen, sie füllt sie mit Eiskugeln und einem Fruchtcocktail als Nachschlag für alle Erdbewohner. Die Fernseher werden so groß wie nur möglich geformt, zweigeteilt im Bild sehen wir auf der linken Seite Jorge und auf der rechten Shidor.
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  Einen Stab lassen sie in ihren Händen entstehen und reißen ihn horizontal in die Luft, die Umwelt wird grüner und ist so schön, dass der Atem stockt, eine Minute lang werden Bilder aus der gesamten Erde im Fernsehen als drittes Bild zwischen den beiden gezeigt. Das neue Grün ist der neue Atem der Welt, das Wasser ist klar und das Auge von Shidor tränt, die Sahara wird zur Fläche mit magischen Produkten, gleich dem Strom, die Kraftwerke werden ausgeschaltet, telepathisch wird der Menschheit übermittelt, sich auf Plätzen zu treffen. Die Menschheit eint ihre Sehnsucht nach der Befreiung, Nationalitäten sind nicht mehr und der neue Mensch wird zur Magie gerufen, die Häuser ändern sich und Traumstätten aus den Wünschen der Menschen werden zum Entstehen gebracht. In jeder Menschenansammlung sehen wir Magier, die sie dirigieren zu der neuen Welt; wir sehen die Welt durch die Augen der Magier. Energiekanäle werden gesehen, Ebenen werden geschaffen für den kollektiven Menschen mit einem Gedanken, der sie eint, der Geist des Platonischen, sie sprechen mit Liebe zueinander und entfesseln ihre Herzen und ihren Kopf. Liebe ist nicht mehr nur Herz, es ist die Liebe zu Gott und unserem Geist, der sie aufeinander zukommen lässt über den Köpfen der Bürger. Unzählige symmetrische Flächen sind hinsichtlich der Zuschauer angeordnet, die drei Bilder teilen sich auf und die beiden Magier lassen mit einem Schlag die neue Welt entstehen. Die Welt kennt Kanäle wie Schläuche, mal zueinander hingezogen, mal nur ihre zugeordnete Realität, der Mensch ist frei. Porek erscheint auf dem Planeten der alten und neuen Atlanter durch ein Tor, er hält eine Waage in seinen Händen, er überreicht sie einem Kind.


  „Lerne damit umzugehen, mein Knabe!“


  Porek läuft auf der Straße zu Land auf den vereinten Elementen der Magie hinüber zu Winjogara, sein Stolz auf diesen Moment lässt ihn die Luft ergreifen zu magisch geballten Winden, die nur ihn durchziehen. Aus seinen Augen strahlt eine Materie aus grellem Lichte und seine Hände formen das Licht zu Bündeln, die Porek ins Herz treffen. Porek faltet die Hände zusammen und hält sie vor das Herz, aus dem Lichte werden Wellen und sie kommunizieren mit den beiden Magiern und Kasato kommt aus den Straßen in der Luft, die aus Elementen des Feuers bestehen. Als Feuerball kommt er herunter und hält über ihren Köpfen an und singt, seine Kehle ist aus purem Gold, würde man damals gewagt sagen. Vidorias wartet bei sich zu Hause auf die drei, ihm gehen vergangene Erinnerungen durch den Kopf, die Erinnerung ist kostbar, als sei sie von den Sternen gefallen. In der Hauptstadt gingen Kasato und Vidorias durch die Stadt, sie hatten die irdischen Straßen beschrieben und sie hielten inne im Moment der symbolischen Materialisierung über ihren Köpfen. Ihre Geschichte erscheint als eine Art Unterhaltung der Magier aus Atlantis, über den Köpfen soll die Zukunft zu beobachten sein, heißt es.


  „Vidorias, mein Freund, der Gang ist bezeichnenderweise ein Aspekt für die Übergabe der Leichtigkeit der Ebenen der Zeichnung Geist, die zu einem Punkt der Kenntnis wird, und unsere Straße ist das Zeugnis unserer Wege zu Gott und der erste Schritt zur Sinnlichkeit. Jede Frau wird, wenn sie dich auf der Straße trifft, über die Straße streicheln, das heißt, sie wird, betroffen vom Ort der Zeit, dich als neuen Beginn von losem Strang an Verbundenheit in der Deutung Straße und dem Gleichnis Geist als Kommunikation mit der entflammten Zukunft als den einen Weg behandeln und betrachten, der sie liebt.“


  Vidorias entkommt dem intensiven Moment, als die Dame seinen Weg zur Schönheit der Zeit neu entflammt. Vidorias erinnert sich an den Tag, an dem Kasato entstand. Es war sonnig, die Sonne streichelte sein Gesicht, die Magie scherzte und seine Eindringlichkeit an diesem Tag war so von Erfolg gekrönt, dass ein Lächeln den Tag ausmachte. Er sah sie vorbeiziehen, die Gestalten der Natur, die Magie war zu einem Ort gewachsen, in dem der Erfolg der Erlösung nun eine Krone tragen sollte, Kasato. Es durchschoss Vidorias, er fühlte intensive Liebe, er traf die drei anderen, Shidor, Winjogara und Porek. Das Glitzern ihrer Augen verstrich zu einem Moment, der Anbeginn ihrer Freundschaft schuf ihr Erwecken im Geist der Magie. Es wurde still in der Stadt und um sie herum glitzerte es. Vidorias sprach mit Shidor über ihre Magie, sie soll wohl der Erde entsprungen sein und ihre Natur ist älter als irgendeine Stadt.
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  Vidorias schaut sich die Vergangenheit an, er rast in der Anschauung, seine Augen schließen sich. Es klopft an der Tür, er lässt die Tür unsichtbar erscheinen, er grüßt sehr freudig seine Freunde. Die Tür verschwand in der Freude, er schenkt den Seinen ein und sie genießen ihr Glück. Die Freundschaft ist edel, denn sie veredelt das lebendige Glück zu geistreichem Schönen in den Händen der Freundschaft. Vidorias lässt eine Kugel über ihren Köpfen entstehen, sie sehen Shidor die neue Welt verkünden, es ist Zeit für alte Geschichten. Winjogara erinnert sich an Shidor und wie sie den Planeten Erde verließ, in einem Raumschiff verschwand sie und nun erscheint sie wieder, dort durch ein Tor. Er erinnert sich an die Geburt ihres Kindes, es lebt in der Welt der Magie und sie war noch nie zu Besuch. Doch erscheint sie uns am Tage und in der Nacht, er möchte seine Freude mit nichts missen, sein Glück, Shidor als Frau zu haben, lässt ihn träumen. Er sieht sich mit ihr diesen Planeten betreten, beide ließen ihren Gefühlen freien Lauf, ohne Verzicht, sie zu zeigen, zeigten sich Gefühle um und durch ihren Körper, sie waren transparent und doch zu erkennen. Wie eine Schockwelle erschien sie, sie durchbrach die Schallgrenze. Wahre Liebe ist eine zu bändigende Kraft, vieles kann sie und wenn sie will, kann sie einen Planeten einnehmen. Nur mit Schönheit ist Schönheit zu betrachten. Die Magier dieses Planeten waren eine Spezies, die durch mehr Geräusche als durch Worte sprachen, ihr Aussehen verzauberte den Menschen. Sie hatten das, was ein Mensch auch gern hätte, nämlich einen großen Kopf, mit dieser Kapazität ließe sich so manches erreichen. Sie hatten eine Tradition, lassen die Magie entstehen, wenn sie es wollen, und jeder kümmert sich um das, was er ist, ein Magier. Diese Spezies war sehr berührungssüchtig und mochte es, gestreichelt zu werden.


  Kasato, Vidorias, Porek und Winjogara gingen langsam und genussvoll zum Portal, sie erwarten Shidor. Sie schauen sich diesen Planeten an, vieles erscheint, als sei es vom Himmel gefallen, und es gleicht der Natur, Stern zu Stern, ein Feld der Magie mit Wurmlöchern und seinen Begleitern, dieser Stern, den sie sehen, der in ihrer Nähe ist, ist eine Errungenschaft der Schaffung von Planeten und Sonnen. Das Magische dieses Sternes ist seine Kommunikation in Zeitensprüngen, seine Kraft ist das Treiben der Zeit im Gleichnis Magie zu Körper, viel ist zu berichten von diesem Stern, er ist lebendig und wächst hinein in das Gewebe Magie der Zukunft. Unsere Fähigkeiten wachsen von Tag zu Tag und das Neue ist immer das, was die Zukunft aus ihm macht. Die Berge auf dem Hier und dieser Ort sind in sich symmetrisch und weisen Formen auf, die selbst auf kleinsten Begebenheiten magische Stoffe erscheinen lassen. Das ebene Land ist Ausläufer des Bergmassives, gesammelte Kraft der Magie in eine Spitze. Sie ist quadratisch und ist mit dem Himmel verbunden, mal sieht man nur Symmetrien und kein Dasein. Dieser Ort ist ein Erholungszentrum für alle Magier, selbst Steine können hier reden, die Wege sind, wenn es erwünscht wird, in einem Tunnel mit Tunneln umgeben, der Kopf wird in eine Art magischen Trichter hineingehalten und es sind separate Tunnel zu sehen, der Weg kann mit dem Planeten verbunden sein, indem der Magier sich entmaterialisiert und den höchsten Punkt eines Magiers erleben darf, welches die Verschmelzung mit der schwarzen Materie als Körperloser bedeutet.


  Das Bewegen von Planeten lässt den Planeten beziehungsweise seine Bewohner reifen und ist Teil einer wiederkehrenden Größe der Natur, des Magischen in den Dingen. Magier um Magier um Magier kennt das All, es ist voll von materiellen Zeugnissen der Magie, im tiefen All gibt es einen Ort, der die Welt der Magie in sich trägt. Gestern war es geschehen, dass wir diesen Urstoff erhalten haben. Er ist im Kern des Planeten eingebaut und er lässt die Umwelt neu aussehen. Die Magier können andere Planeten hiermit beeinflussen. Vidorias spricht:


  „Wir haben lange gewartet, um den Planeten Erde wieder neu erweckt zu sehen. Ob ein Stein aus unserem Planeten sie bewegen kann, wir sind doch in der Lage, aus Magie einen Planeten entstehen zu lassen, wie die Gikzarfptu es können, von fernen Sternen kommen sie, aus einer anderen Galaxie. Ich hoffe, die Erde wird eines Tages in die Magie so weit eintauchen, dass sie als Einheit Materie und Gedanke zu Magiern wird und die Zeitenlinie eins zum Schein werden lässt und zur wahren Welt wird, wie wir sie sehen. Diese Welt der Materie ist eine Wirkungsstätte, die zur Verfügung stehen sollte, um sich zu weiten und in uns zu vertiefen.“
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  Über dem Portal taucht eine magische Halluzination auf, sie ist zeitlos. Shidor erscheint und fällt sanft in die Arme von Winjogara, sie umarmen sich. Über ihnen befindet sich die Halluzination, sie macht aus ihr einen Ring, auf dessen Oberseite sie zwei halbe Kreise wie zu einem X verschmelzen lässt und schenkt ihn Winjogara. Shidor kann sich zeigen in der Materie als ein Wesen, dies wird gefeiert und auf dem Ring sind immer wieder neue Formen zu sehen, auf denen sie sich abbildet. Sie besuchen den Tempel auf ihrem Planeten, das Meer am Strand ist halluzinatorisch und lässt sie eintauchen in sich selbst. Sie küssen sich und plötzlich sieht man, wie die Welt sich verändert, alle Punkte werden zu einem und wir sind ich. Und wir beobachten die Vergangenheit, die Geschichte endet durch die Magie und wird erweckt von unseren Geistern. Ein Schriftsteller schreibt, er bedient sich der Inspiration und schreibt. Er war nie ein Teil von uns, aber er schrieb als Schreiber und das macht ihn zu einer Wirkungsstätte, etwas Neues wollen wir und sein Gang ist neu beschrieben. Was vermag ein Geist zu stiller Stunde dem Wolf als Mensch zu entlocken, wo wird Kunst geschrieben, wenn nicht im Denken des konzentrischen Morgens. Alle Menschen im Lande der Sprache meiner Geister, die zur Kür der Figuren einer Geschichte werden, die aus vergangenen Tagen sich lobpreisen zu Momenten der Sprache eines Bekennens, können zu unbändig lebendigen Wörtern werden. Der Ort der Geschehnisse ist der Herberge entwachsen, meine Wünsche stehen auf Papier. Es dichtet das Wohlhaften im Atem von Figuren, dessen Wertgehalt die Freundschaft kürt, zu noblen Ausschüttelungen der Wortengeste meiner Geschichte.


  Entstanden sind Freunde der Sprache, sprachlich stauen Wortgelüste zum Poeten eines Landes, geradlinig umkurvt vom Wortgefallen. Es treffen Bahnen der Zeit an den Ort der Sprache. Der Bahnsteig wartet samt mir auf die Existenzen meiner Findung. Freund und freundlich erdacht ich Wörter, die Zeit zu punkten in der Erwartung einiger Gesten in ein Treffen der Sprache zu mündigen bedarf. Lust an lustig stand ich vor der Vorstellung meines Freundes. Und ich begann, als die noble Sprache zu mir sprach. So weicht die Antwort dem Geist gerade zu der Möglichkeit des kleinen Sprechens. Sprachlich gekleidet antwortet mir ein Geist. Freudig freundlich folgt er mir. Der Weg mit Sprache eingehüllt, erbracht mein Geist die Sprache, wenn Herr Hof erreicht wird, reichen wir dem Leibebrot unserer Lebenskunst besessen die Sprache. Virtuos gekleidet und sprechend seiend, in seiner Sprache sprach er mit mir. Entgegen aller Sprachlichkeit sang er mit dichternder Stimme eine Strophe ohne sprachliche Zufriedenheit. Wortgebrochen ist er nie erschienen, dies warf mich aus der Bahn. Und so erschien er leibhaftig zur Sprache. Wir sprachen nicht viel, eine Sprache war unsere Kenntnis, über die wir viel andachten. Der Weg der Sprache war sprachlich eben bis hin zu komplex und so sprachen wir. Die Sprache war das Thema, wir wichen der Bedeutung sprechen aus und sprachen einfach sprachbesessen. Das Deuten deutet nicht, denn die Sprache spricht. So kam es vor, dass wir der Bedeutsamkeit der Sprache wichen, widerbracht wird sie, nur kurz vergnügt sprachen wir behutsam. Der Weg durch die Sprachkunst wurde kurz übergangen, und wir sangen, kleine Größen in der Sprachenfolge, und machten einen Satz aus der Karre. Ohne Wort zu brechen, gönnte er mir Antwort, die aus ihm entstammt. Nie fragen Wörter mehr als tausend Sprachen, wenn nicht tausend sprechen, so wahr mir tausendfach genüge. Wir trafen ein ins Beisammen des Sprechens, zu zweit im Sprachensein, im worterfüllten Sein sprachen wir und teilten mit, dass Sprachen durch Sprachen anteilend sich erbringen. Die dufte Luft im Schleier des Hellen und ein im Sinneseindruck mit vergänglicher Treu, wie mit saurer Luft, das Produkt des Ganges ist leicht wie ein Oxid und geistreich verbindet es sich zugespitzt entgegen aller Ironie zur Kenntnisnahme. Vergänglich ist ein Satz gewichen, wenn er vergänglich ist, so kann hiervon säuerlich weinend von bitter süßlichem Verschmelzen der Zungen, im Sein des Zuganges zugeneigt, gesprochen werden. Ist das Zugangesein, ohne es auszuspucken, beim Ich, so bleibe ich dann und wann der Sprache trauernd treu, bis ich mich getraut habe, beim Wort mich trauend, vergänglich staunend, bis zum Stauen des Wortes zu sein und die Sprache schweigend hinzunehmen, indem wir schweigend zum Schweigen kommen.
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  Das Antun der Schwelle Wörterkunst steigt mir zum Kopfe über Ohren und zum Biss bis zum Schweigen bleibe ich stecken zwischen Zeilenenden und das Ich trifft ein, bin beim Sprechen über nichts, außer dem, was Sprechen ist. Das Eintreffen im Wort erscheint wortlos eingetroffen, falls die Zunge sich löst vom Wortlosen, ohne zu Wort zu kommen, im Aufeinandertreffen von Wortgeschichte, im Erzählen von Einseitigem. Bei Wort weicht beim Vergewissern von Wort erzählend verweilend die Weile an Wort zu Wort nichts als Geschichte. Beim Beginn des Wortbruches der eintönigen Mehrzwecke des Selbst ist selbst bei eingetroffenem Wortbindungslaut ein Folgen nicht erwogen zum Wagnis des Einzelnen. So gelingt die Kommunikation durch das Miteinander zu dem Wort. Das sesshafte Unterfangen, mit freier Begierde sich zu frönen, deutet mit einer Zunge auf leckere Köstlichkeiten der Mundung Wort. So mündet das Wort zum Trost der Verköstigung eine Spitzfindigkeit in die aufkommende Wollust an lastender Vorfreude auf das Beisammen an Sprechen. Gäste kommen herbei, mit Wort an Wort und Zeichen lassen sie sie aufkommen, die Barmherzigkeit. Viele Wörter, viele Figuren und schöne Körper, der Hals versenkt sich in die stolze Brust, das gelingt auf frohen Magen, die Stunde der lustigen Wörterzungen trifft sich im seichten Satz mit Lippenbekenntnissen der freien Zunge und der Feier vom Kopfe leicht gedacht und entspringt der Lust des Mehr an Mehr und alles ist bewegt. Die Erinnerungen liegen vor der Nasenspitze, weiche Haut auf strammer Freude, alle lassen Körper tanzen, wie Puppen sich herzeigen. Keine gleicht diesem Stück, die Köpfe behaart, ein auf ein sind wir fort im Gebiete der Sehnsucht nach den Bildern, die uns aufrecht stehen lassen. Es schmeichelt die Zunge der Lippenstreuung und der Biss in den Apfel, Sehnsucht kommt zur Brust, alles trifft auf ergänzendes Glück. Und das Stück hat Leichtigkeit aufgefordert zu folgen und die Freude ist still und klar, die Augen haben magischen Hintergrund, leise, leicht wie Stöhnen, keucht sie mir ins Ohr mit Wörtern ohne Nachklang und meine Grundüberzeugung ist das Anreichern an Wörter durch Wörter und ich stimme mich ein. Sprache ist wie der Besitz einer Frau, leicht kennt sie sich selbst und doch umspielt sie sich wie eine Katze den Herrn, leise keucht sie auf beim Wortgenuss, das Sprechen aufwärts der Handlung ist wie Liederfinden zwischen Tönen, das Bewusstsein kahl gepriesen steckt seinen Kopf mit flammendem Genuss an und feiert mit der Zunge die Drehung einer Geschichte zum Abendmahl an Sätzen und schon, wie oft zuvor, ahne und achte ich die wollende Begierde, welche nie zur Offenheit spricht, frei an frei, eine ballende Zunge am Gaumen, achte ich den gut bekannten Freund hinter der Sprache. Den Geist der Auffassung einer Treue, ohne viel zugedacht zu haben, kann ich sie empfinden, ich finde sie hinter einer Frau. Sie teilt mir mit, dass Worte sich Wörter suchen, wenn Sätze mit Wörtern den Satz jagen, und mit einem Satz jagt der Jäger die Sprache. Ein Wort von Lippen, die keine Sprache kennen, nur es tönt und ihre Lippen ruhen beim Beischlaf der Wörter, um auf dem Punkt zu enden. Liebe ist keine Sprache, wenn der Sprecher sie verdirbt. Die Sprache gönnt der Süße seiner Wörter den Ort, an dem sie edel wird. Die Lippen sind mehr wert, als der Sprecher sie je vermag aufs Gleitendwort auf den schmalen Linien deutlich erkennbar zu ummalen. Der Ort gleicht der Süße auf dem Kopf, das Gesicht ist bemalt mit dem künstlerischen Aspekt der Findung. Denken und seine Sprache ist die Logik der Liebe. Von Wort zu Wort ändert sich der Satz zum Haupt an Wort, der Ort der Entstehung ist der Liebe wert. Die genüssliche Umgebung mit dem Wort Erotik, der zum Sinn der Sinne eine Zärtlichkeit für sich gewinnt. Der Gedanke, sich eine Welt zu erschaffen im Durchgang Wort zu Wörtern zu erheben, die sich bis zur Decke ballen, reicht dem Sein an Wort ein Stück Zeichen zum Verzehr der Sicht.


  Gedanken werden zu Worten und die Wörter werden lebendig, viele Sinne werden zu Buchstaben und die Kette der Sprache passiert Gedanken und in seinen wird der Sinn flüchtig gesucht, um zu lebhaftem Humor zu werden. Sich der Sprache zu entziehen und das Sofa sich zum Ruhen zu genehmigen, leicht verfolgt findet sich das Gespräch zwischen einer Unterhaltung und einem Sitz an Bequemlichkeit. Der Ort der Suche ist der andere Körper, das Gehirn brutzelt in Armen des Genusses und es wird heiß, die Luft bleibt stecken zwischen Brust und Hals, mit Vorschau auf eine Nacht mit einer zarten Lippe, die mit Wörtern küsst.
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  Genüsslich weiß ich, dass Züngeln einen Wurm in deine Wortlust legt. Intelligenz ist nicht weniger wert im Bett als Kondom und ich liebe das Echte. Ich bin ohne Wort nackt wie eine Schnecke ohne Häuschen. Wie lange können Zungen schweigen, wenn sie küssen, und wie lange zittert deine Stimme, bevor wir hinüber sind? Was erteilt deine Zunge, wenn nicht Zuckungen, und was offenbaren deine Hände bei zartem Spiel zwischen Kopf und Fuß; während du dich änderst, bleibe ich mir treu und treu ohne einen Buchstaben ist wie Reue ohne Mann. Dein Stochern in der Sprache bleibt regungslos auf der Matte liegen und du erregst dich, wirst leicht von Wut gesteuert, weil ein Wort dir fehlt. Ohne dominant zu sein, werde ich nicht sprechen, um deine Laune zu untergraben. Unter Fleisch wirst du geweckt, lutschst an der wachen Zunge, spielst mit ihr, offen sind meine Öffnungen, wie eine Speise ohne Beobachter. Du wirst zum Gedanken frei und ohne ein paar Buchstaben wir es zum Ei, ohne auch nur eindeutig zu werden. Wenn die Zunge jetzt rollt, gebe ich dir und mein Geist wird zu deinem. Du zitterst ja jetzt schon, ohne zu zucken. Ich hadere nicht mit dir, ich flüstere, um die Stimmung mit Stimmung allein zu erwecken und du hoffst, dass deine Sprache zurückkehrt, und doch kommst du zum Punkt. Was heute reizt, wird morgen für kurze Zeit vergessen sein, schwerelos bleibe ich an deiner Seite; als du mich trafst, warst du nur Sprache und Körper für mich, jetzt ist beides sehr nah beieinander und ich begegne dir. Ohne dir mit Worten was zu sagen, bin ich sprachlos, witzig ist es, wenn du stotterst, deine Begabung, aus mir einen Wunsch zu lesen, ist ein Genie unserer Tage. Was ist, wenn das Magische heute zu dir kommt und du sie spürst? Wag es, sie anzufassen, und teile ihr mit, dass die Liebe als Wort weniger bedeutet als sie selbst!


  Sie lacht und der Bauch bewegt sich mal nach oben, mal nach unten. Ich reiß wieder mal und das mit Sprüchen. Wenn die Scham irgendwo verharrt, dann unter der Gürtellinie. Der arme Schlucker kennt sich nicht mit Sprache aus, wenn die Sprache ihn schluckt. Der Heide ist ohne Kreuz besser dran, als mit hohlem Kreuz. Der Pelz auf der Zunge braucht keinen um seinen Hals. Friert die Zeit mich ein, so friere ich mich ein für Zeit. Das Einzige, was diesen Moment von der Magie trennt, ist das geteilte Los ohne Magie. Ich spiele mit dem Zufall, vielleicht werde ich ja auf Trab gehalten, ohne es zu spüren. Irgendwie scheint mir, dass mich jemand beobachtet, vielleicht gibt es irgendwo in der Zeit einen Beobachter, der auffallen will und sich über mich freut; ohne beobachtet zu werden, würde ich wohl Sätze schreiben ohne Gedanken an sich selbst und nicht meinen Gedanken Sätze bemessen und zukommen lassen. Magie ist ein schönes Thema, mal sehen, ob meine Figur aufs Blatt passt. Poker ist angesagt und das Blatt in seinen Händen hält einen Magier in der Hand. Er tänzelt, vielleicht ist LSD nicht gerade gut und der Schweiß wird zum nackten menschlichen Tschernobyl am See. Ich spreche mit dem Pokerface und schaue ihm in die Augen.


  Meine Augen sind voll von erfüllten Gefühlen, die ich heute im Bett habe sein lassen. Er schaut geradewegs in meine Augen, es scheint, dass er mich durchschaut, vielleicht wäre ihm jetzt eine Seele recht, damit er dem Teufel eine schenken kann, um sich freizukaufen. „Haben Sie gewusst, dass Drogen Sie entführen zu Begebenheiten, die Ihnen eine Halluzination schenken, damit Sie dann ohne Drogen dem Schleichpfad in das Bewusstsein der Verkörperung neu entgegenstreben, um einen Zustand zu erhalten, reich an Pausen, in denen der Gott der Träume Ihnen mit seinem Gefolge einen Gedanken schenkt und, ohne dies oder jenes zu verheimlichen, einen für Sie annehmlichen Flash kreiert? Was sehen Sie in dem Zustand, in dem Sie sich gerade befinden?“ Er dreht sich einen Joint und redet über das Zeitparadoxon und die Kollektivierung des Planeten durch Geister, wobei Gott scheinbar nicht zu erreichen sein wird, ohne sich zu verfeinern in den Stoff des Geistes. Dann und wann redet er von den Geistern, die Magie besaßen und durch die Metaebene Magie ansammeln, und dass sie aus der Zukunft agieren und dass sie ihn riefen, um ein Buch über magische Sprüche und Symbole in die Welt zu setzen. Er warf eine Karte auf den Tisch: „Sehen Sie sie an, sehen Sie ihn nicht?“ Ich starrte, aus Jux habe ich gesagt, dass ich einen Magier sehe.
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  Er sprang auf und ich wurde umarmt, er murmelte etwas von einer neuen Welt und dass ich sie auch kenne, „mein Bruder!“, schrie er. Plötzlich fühlte ich mich ohne besonderen zu bezeichnenden Grund unwohl, dann sah ich sie aus dem Bad die Treppen herunterlaufen. Sie kam näher, plötzlich sagte er zu ihr: „Du bist doch Shidor, oder?“


  Wir blieben still, nahmen den Joint und rauchten reinstes Gras. Die Sprache holte uns wieder ein. Ohne dass wir uns der Welt stellen, kann die Welt uns stellen. Ein Ritt durch das Bewusstsein ist mal wie ein Stoß aus der Tiefe, mal ein Galoppieren im finsteren Wald mit einer Nebelgasse und das Verlorene zeigt sich uns nicht mehr und die Zunge ist nicht unser Gehirn, was für Sätze rauskommen, wenn man mal bekifft ist. Die Welt besteht aus Gittern und jedes Gitter steht unter Strom und ich sage es Ihnen, der Humor wird geschluckt samt Sprache. Ohne Geld liegt der Erlös nur bei Gott und ohne Gras kann Gott leben. Eine Stunde voller Glück ist voll von Glück und das Glück ist voll, bis das Glück sparsam wird und das Glück in einer Sekunde sucht. Ohne Mann ist Glück wie eine leichte Schwäche und kommt er herbei, liegt das Glück vor ihm. Die Versuchung versucht sich in Versuchen, der alleinigen Versuchung zu widerstehen, sich die Versuchung zu genehmigen. Widersteht die Liebe der vollen Versuchung zu widerstehen, findet Liebe die Versuchung überfüllt an Liebe. Ist die Liebe ein Spiel geworden, setzen alle auf das Pokerface. Spielen wir um nackte Tatsachen, wird es in der Tat ein Spiel, ohne sich auszuziehen. Das Gras wächst aus den Ohren und das Augenlicht ist voller Stimmung, wird das Augenlicht ans Ohr gehalten, steht man ohne Worte da, als sei man wortlos. Spannend findet die Sprache ein Ohr als Leuchte, wenn die Motten an einem Kleid sind und dazu noch hellauf begeistert vorm Ohr krabbeln. Hört der Diener des Staates die Klingel an der Straßentür, öffnet er nicht, um Freunde zu finden. Dieses Gras ist wie Morphium, ich spüre nicht das Geringste, es ist Tag und ich und sie mit ihm sind alleine vor der Balkontür und unsere Rolle ist intim. Wer einen Satz der Stunde redet, ist nicht mehr wert als ein Stummer, der eine Stunde redet, was bedeutet, dass eine Stunde zum Sprechen da ist. Wer stumm ist, sollte demnach einen Satz für sich bedenken, ohne seine Stimme zu erheben, und denkt er über einen Satz nach und das zur vollen Stunde, wird er zu einem Satz der Stummen.


  Das grüne Säuerliche lässt einen Apfel entstehen, so nimmt die Frau den Apfel und lässt in ihren Schoß den Apfel fallen, befleckt vom Quetschen des Apfels wartet sie auf einen Kuss, der Apfel ist entschwunden und ich liege neben ihr im Bett. Ohne auch nur zu schwitzen, reden wir geschwollen über Hochzeit. Es klingelt, der Schriftsteller lässt seinen Malkasten, den Laptop, stehen und liegen, er öffnet die Tür; eine Shidor öffnet die Augen.


  Miller E-Books: Highlights aus dem Verlagsprogramm


  A. “Fremde Kulturen”


  Immigration und Wirtschaftsproblematik, aber auch unterhaltsame Reiseführer und -erlebnisse


  Wassilis Aswestopoulos – Griechenland, eine EUROPäische Tragödie


  Die wahren Gründe für die Griechenland- und Euro-Krise


  [image: ]


  Wie kam es zur Griechenland-Euro-Krise? Sind die Griechen alle korrupt oder faul? Sind die Griechen überhaupt schuld? Und helfen “Schutzschirme” wirklich?

  Dazu gibt es viele Meinungen und jede Menge Schuldzuweisungen, doch erschreckend wenig Wissen. Dieses Buch schafft Abhilfe!


  Für jene, die Griechenland nur als Tourismusziel, aus dem Geschichtsunterricht oder vom Ouzogespräch beim griechischen Gastwirt kannten, kam die Eurokrise aus heiterem Himmel. Finanzexperten und Laien begreifen gleichermaßen nicht, warum alle Hilfsmaßnahmen für das Land bisher zum Scheitern verurteilt waren.

  Wollen die Griechen gar nicht gerettet werden? Wieso demonstrieren Hunderttausende gegen die Annahme von Hilfsgeldern aus Europa?


  Dieses Buch gibt intime Einblicke in die Hintergründe, die Entwicklungen und die politischen Fehler die zum Desaster geführt haben. Es beschreibt, wie die Griechen den Dauerzustand eines zum Wirtschaftstod verurteilten Systems erleben und damit leben. Es zeigt griechische Blicke durch eine deutsche Brille.


  E-Book: 6,99 €, ISBN 978-3-95600-965-5
Taschenbuch: 198 Seiten, 24,90 €, ISBN 978-3-95600-964-8


  


  


  
    	

  


  Nihat Ak – Zurück: Ein deutschtürkisches Schicksal


  Ein Insiderbeitrag zur Integrationsdebatte



  
[image: ]



  Wieso fällt gerade den Türken die Integration in Deutschland so schwer? Und wieso gehen sie dann nicht zurück in die Türkei? Wieso sind sie meist weder Fisch noch Fleisch, weder Deutscher noch Türke, schon lange auch nicht mehr „Gastarbeiter“, sondern „Deutschtürke“, wieso sind sie eine eigene Ethnie geworden?



  Dazu gibt es Polemiken von Deutschen wie Thilo Sarrazin und – noch schlimmer – von Türken wie Akif Pirinçci. Auf Krawall gebürstet, immer gut für den Stammtisch, doch zur Klärung wenig bis gar nichts beitragend.


  Nihat Ak ist selbst aus einer solchen deutschtürkischen Familie, beschönigt nichts, zeigt die Fehler, die seine und andere deutschtürkische Familien gemacht haben, liefert aber eine sehr intelligente Analyse des Problems. Wie die Deutschtürken eigentlich in die Türkei zurück wollen, es also gar nicht vor hatten, sich in Deutschland zu integrieren, das dann aber doch nicht schaffen und so, was ihre Lebensplanung betrifft, scheitern.


  E-Book: 6,99 €, ISBN 978-3-95600-968-6
Taschenbuch: 298 Seiten, 23,50 €, ISBN 978-3-95600-967-9


  


  


  


  Coletta Coi – Im Netz der Menschenfischer: Alptraum unter südlicher Sonne


  Der Traum vom preiswerten Lebensabend unter südlicher Sonne wird zum Alptraum. Fiktion oder bereits Realität?


  [image: ]


  Regina, Generation 50+, die Hauptperson in diesem Soziothriller, überredet ihre Freunde zu einem griechischen Abenteuer, dessen Folgen sich selbst in den kühnsten Phantasien nicht vorhersehen lassen. Der Traum vom Lebensabend in der südlichen Sonne lässt aus agilen, lebensfrohen, selbstbewussten Senioren im Laufe des Geschehens psychisch und physisch hilflose Wracks werden, die sich mangels eigenen Antriebs nicht mehr aus den Fängen der „Altersfleckenmafia“ befreien können. Dabei hatten sie nur den Wunsch, in Würde und selbstbestimmt zu altern. Die Angst vor dem drohenden Pflegenotstand in Deutschland diente dabei als Hauptmotivation.


  Mafiöse Strukturen, der Inbegriff des organisierten Verbrechens, verschonen auch alte Menschen nicht. In Griechenland, dem Ort der Handlung, umfasst ihr Einfluss eine ganze Stadt. Ausländische Senioren, die dem klassischen Pflegenotstand in Deutschland entfliehen wollen, werden durch vollmundige Versprechungen nach Griechenland gelockt und hier ihrer persönlichen Freiheit systematisch beraubt. Sie sind nicht ganz unschuldig an dem, was ihnen widerfährt, streben sie doch wie die meisten Menschen nach der Optimierung ihrer Lebensverhältnisse, ohne dabei die nötige Vorsicht walten zu lassen.


  Sie kommen freiwillig und werden ihr Traumziel nicht mehr lebend verlassen. Mitleid existiert in der Welt des Verbrechens nicht. Was zählt, sind Geld und Einfluss.


  Im Hintergrund zieht der „Padrone“ als Schattengestalt die Fäden. Er agiert in einem mörderischen Milieu, das weder Recht noch Gesetz akzeptiert. Ein Menschenleben zählt hier nicht. Die vorherrschenden wirtschaftlichen Verhältnisse spielen ihm dabei in die Hände.


  Eine unerwartet auflebende familiäre Bindung könnte sich fast zu spät als Rettung erweisen, doch zu welchem Preis?


  E-Book: 2,99 €, ISBN 978-3-95600-966-2


  


  


  


  John G. Cardigan – Der Orientblues


  Gestandener Schwabe wird als Entwicklungshelfer nach Abu Dhabi geschickt und ist von so einigem schockiert


  [image: ]


  Seit dem „11. September“ ist man gegenüber dem Nahen Osten noch misstrauischer, als es zuvor schon der Fall war. Doch es gibt auch neugierige und mutige Menschen. Alexander Peters ist einer hiervon, die es wagen, sich fremde Kulturen anzusehen: Er geht als Lehrer, als Entwicklungshelfer, in die Vereinigten Arabischen Emirate.


  Bei Alexander Peters endet es allerdings im Kulturschock, im Orientblues: Kamele sitzen in Müllhalden, die Umwelt interessiert niemand, zu essen gibt es nur Fast Food, „Gastarbeiter“ werden auf Baustellen lebensbedrohlich ausgenutzt. So hatte Peters sich das nicht vorgestellt!


  Im Job läuft es auch schief: Peters Vorgesetzten weigern sich, die Kultur des fremden Landes ebenso wie die Bedürfnisse ihrer Angestellten zu akzeptieren. Legales verschwimmt mit Illegalem. Der scheinbar ideale Job entwickelt sich zu einem vernebelten Sumpf aus Mobbing, Gleichgültigkeit und Arroganz. Das Management frönt den Verlockungen des Nachtlebens, Gehälter bleiben aus, Ausweispapiere werden eingezogen und alles vorab Zugesagte ist in der Fremde plötzlich ganz anders. Es kommt zu einer Revolte unter den Mitarbeitern. Das Projekt droht zu scheitern.


  Alexander Peters flüchtet schließlich aus der Hitze und dem Dreck, heim ins Schwäbische, wo jedoch die nächste Katastrophe auf ihn wartet: Seine Partnerin hat es nicht ertragen, so lange ohne ihn sein zu müssen, und will sich von ihm trennen…


  E-Book: 6,49 €, ISBN 978-3-95600-999-0
Taschenbuch: 214 Seiten, 13,89 €, ISBN 978-1-47820-800-6


  


  


  


  Susanne Lücke – Immer geradeaus


  Schmunzelnder Blick auf das merkwürdige Land Italien
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  Immer geradeaus ist ein sehr amüsantes Werk, ein etwas anderer Reiseführer über ein Land, das uns sehr nahe ist – besonders im Urlaub – und das wir doch kaum kennen. Hier geht es weniger um die allseits bekannten italienischen Sehenswürdigkeiten aus Stein, sondern um seine mindestens ebenso interessanten Bewohner: Skurrile und nachdenkliche Geschichten über Land und Leute und andere Merkwürdigkeiten aus Italien, dem Land der unvorhersehbaren Möglichkeiten.


  In Teilen ein wehmütiger Rückblick auf ein exotisches Land, das unter europäischem (!) Einfluss viel von seinem charmanten Chaos verloren hat, und das dennoch seine Eigenart nicht verleugnen kann. Alles ist ein wenig anders als in einem wohl organisierten Land: Zeit ist eine unbekannte Größe, Natur ein Fremdkörper, Vergesslichkeit eine Volkskrankheit, Leidenschaft ein Fatum, das aus Tätern Opfer macht und alles entschuldigt.


  Gewiss, Mailand ist nicht Lecce, Rom nicht Florenz, Neapel nicht Verona. Und doch: all das ist Italien.


  E-Book: 3,99 €, ISBN 978-3-95600-992-1
Taschenbuch: 82 Seiten, 11,90 €, ISBN 978-3-95600-969-3


  


  


  


  Wolf-Dieter Roth – Auf den Spuren fremder Kulturen: Auf Expeditionskreuzfahrt nach Vanuatu und Papua Neu-Guinea


  Beeindruckende Kreuzfahrt in die Südsee
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  Gibt es heute noch die Möglichkeit, fremde Länder, Traumziele wie die Südsee, so zu besuchen, dass man einerseits nicht nur Instant-Touristensoße vorgesetzt bekommt, sondern wirklich Land und Leute kennenlernt – und andererseits eben jene möglichst wenig beeinträchtigt, was beim „Rucksacktourismus“ ja leider ebenso wenig der Fall ist wie bei einer Massenveranstaltung?


  Eine Expeditionskreuzfahrt kann dies bieten: Ein überschaubarer Teilnehmerkreis besucht organisiert und doch ziemlich individuell fremde Länder – und erfährt dabei dank Wissenschaftlern an Bord auch unterwegs viel, das nicht in Büchern steht.


  Impressionen in Text und 110 farbigen Bildern von einer Traumreise mit Niveau: Der Journalist Wolf-Dieter Roth ging nach der Kündigung seiner Redaktion 18 Tage auf Expeditionskreuzfahrt in die Südsee – und geriet am Schluss in einen Taifun.


  Lesenswert für alle, denen eine normale Kreuzfahrt zu uninteressant und anspruchslos ist, die eine Traumreise miterleben möchten, weil sie selbst so etwas planen oder auch, weil sie wissen, dass sie es sich so bald noch nicht leisten können, aber etwas träumen wollen, für die, die sonst lieber auf eigene Faust verreisen - und natürlich für alle die etwas über die Kulturen der Südsee erfahren möchten.


  E-Book: 3,99 €, ISBN 978-3-95600-997-6


  


  


  


  B. Entspannende Lektüre


  Amüsantes, Lehrreiches und Anregendes


  


  Charlie Reißer – Ein dickes Ding


  Geek trifft auf Proll-Frauen und berichtet analytisch-satirisch aus dieser ihm fremden Welt


  [image: ]


  Alice Schwarzer wird es nicht mögen: Ein Buch, das den typischen Großstadttussen den Spiegel vorhält und Männern klarmacht, daß sie nicht alleine sind mit den ewigen Problemen mit der holden Weiblichkeit: Viele Exemplare sind nämlich gar nicht hold, sondern nur nervig.


  • Woran man sie erkennt

  • Wie man mit ihnen umgeht

  • Was man vermeiden sollte


  Schließlich wollen Sie ja ganz bestimmt nicht eines Tages solche SMS erhalten, wie sie auf dem Buchcover zu sehen sind!


  Ein praktischer Ratgeber, ein Buch einfach zum Ablachen und Frust abbauen - oder die Philosophie des Alltags. Ganz, wie man möchte. Und für Frauen auch lesenswert, falls sie es leid sind, immer wieder auf dieselben Männer "hereinzufallen".


  E-Book: 4,99 €, ISBN 978-3-95600-991-4
Taschenbuch: 132 Seiten, 9,41 €, ISBN 978-14775-3374-1


  


  


  


  Coletta Coi – Das 4. Opfer


  Alte Menschen sind gar nicht so hilflos, wie manch einer glauben mag


  [image: ]


  Oma und Opa werden lästig und nur zu ihrem Besten ins Altersheim abgeschoben, und das nicht nur von der eigenen Familie. Mancher kann es gar nicht erwarten. Doch kann man sich dabei auch ganz böse die Finger verbrennen…


  Eine ganz normale Familie gerät aufgrund ihrer Lebensumstände in seelische Abgründe, die das Idyll zersprengen. Die Handlung führt mit abgrundbösen Charakteren, die zunächst niemand vermutet, in einen mörderischen Sog, der nicht nur ein Opfer fordert.


  Gier, Neid und Missgunst führen zu überraschenden Ereignissen und schließlich zu einem nicht vorhersehbaren Ende.


  E-Book: 2,99 €, ISBN 978-3-95600-009-6


  


  


  


  Amy P. Fleming – Liebe auf Altgriechisch


  Es kann auch im Hörsaal knistern


  [image: ]


  Laura war immer ein braves Mädchen. Und klug. Heute studiert sie Geschichte, macht ihre Hausaufgaben und verdient sich ihren Lebensunterhalt mit Nachhilfe. Sonntags - nein, in die Kirche geht sie sonntags nicht.


  Auch Birk studiert Geschichte. Er weiß sogar, was Hausaufgaben sind. Er hat überdies schon gehört, dass gewisse Sprachen wie Latein und Altgriechisch für ein Geschichtsstudium hilfreich sein können.


  Doch Laura ist hübsch. Und Birk ein Jäger, den nichts mehr reizt als ein mindestens ebenbürtiger Gegner. Er beherrscht alle erotischen Tricks und die Frauen laufen ihm nach, doch das langweilt ihn, er will Laura, die er nicht haben kann.


  Wird er sie schließlich doch erobern oder sich nur bei dem Versuch verletzen, sein eigenes Herz verlieren, gar ganz übel zugerichtet im Krankenhaus enden?


  E-Book: 3,99 €, ISBN 978-3-95600-993-8


  


  


  


  Joachim Eiding – Der Ochse in der Roggensemmel


  Wissenswertes und amüsante Anekdoten aus der Rock- und Popmusik


  [image: ]


  Dieses Buch sammelt Anekdoten der Pop- und Rock-Musik, prüft sie auf ihren Realitätsgehalt und stellt sie unter geeigneten Gesichtspunkten liebevoll zusammen. Auf diese Weise bietet das Buch einen Blick hinter die Kulissen, ohne den Musikern ungebührlich nahe zu kommen.


  Der Reigen spannt sich von den Fab Four über prägende Musik-Festivals und Musik-Trends bis zu mysteriösen Themen wie dem (angeblichen) Doppelgänger von Paul McCartney und dem merkwürdigen Phänomen namens Backmasking.


  Der Autor erzählt meist, doch nicht immer nette Geschichten, Episoden und Anekdoten rund ums harte Musik-Business.


  Passend zum Thema ist das Buch im Format einer CD/Schallplatte aufgemacht.


  E-Book: 4,99 €, ISBN 978-3-95600-998-3


  


  


  


  Charlie Reißer – Richtig fiese Schulstreiche


  “Feuerzangenbowle” war gestern – so geht es richtig!


  [image: ]


  Spaß in der Schule und mit den Lehrern haben? Ist durchaus drin. Wie, verrät dieses Buch, mit ein paar Klassikern, aber auch echten High-Tech-Tricks, die unvergessen bleiben.


  Unnötige Lehrerschelte spart sich dieses Buch, auch wenn es die „Le(e)(h)rkörper“ keineswegs mit Samthandschuhen anfasst. Ebenso ist es kein Feuerzangenbowlen-Gejuxe der Sorte „War doch nicht alles schlecht in der DDR Schule“.


  E-Book: 2,99 €, ISBN 978-3-95600-994-5


  


  


  


  C. Internet und Juristen



  Jede Menge Gefahren, über die man Bescheid wissen sollte


  


  Wolf-Dieter Roth – “Wir strukturieren das Internet neu”


  Was der öffentlich-rechtliche Rundfunk aus einem Telekommunkationsnetz macht


  [image: ]


  Dieses Buch beschreibt, warum der westdeutsche Rundfunk Köln der Allerletzte ist, der einen „ARD Ratgeber Internet“ machen sollte. Es ist eine erschreckende Dokumentation über die Machtbesessenheit öffentlich-rechtlicher Rundfunkanstalten:


  Dem Journalisten Wolf-Dieter Roth sollte per einstweiliger Verfügung innerhalb von 51 Stunden der Zugriff auf seine E-Mail – beruflich und privat – entzogen werden. Diese sollte ab sofort eine öffentlich-rechtliche Rundfunkanstalt erhalten. Ein Alptraum? Nein, es kam noch viel schlimmer…


  E-Book: 0,99 € bzw. als Sonderausgabe GRATIS, ISBN 978-3-95600-989-1


  


  


  


  Wolf-Dieter Roth – Internet, Recht und Abzocke


  Was die Juristen aus einem Telekommunikationsnetz machen und wie man die schlimmsten Fehler vermeidet


  [image: ]


  Von der E-Mail an die Oma über einfache Online-Einkäufe bis zur eigenen Website: Überall lauern teure bis sehr teure rechtliche Gefahren im Netz. Kleine Fehler kosten bereits Tausende bis Zehntausende Euro und während man im normalen Leben als Privatmann ohne kaufmännische oder juristische Kenntnisse in solchen Dingen auf Milde richten kann, wird im Internet jeder gleich hart rangenommen, ob 16jähriger Schüler oder Weltkonzern: Urplötzlich liegt für eine Banalität eine teure Abmahnung im Briefkasten.


  Wer darauf falsch reagiert, weil er das Schreiben nicht ernst nimmt, das verlangte Geld nicht aufbringen kann oder einige Tage mehr Zeit benötigt, als ihm der Abmahner zugesteht, kann sich für den Rest seines Lebens verschulden: Vertragsstrafen und Gerichtsverfahren bis zu einer halben Million Euro sind keine Seltenheit und der Angreifer hat meist das Recht auf seiner Seite. Ob die „harte Tour“ auch wirklich gerechtfertigt ist, darüber machen sich die Gerichte keine Gedanken im Gegenteil, gegen Freiberufler und Privatleute urteilen sie besonders hart, um „abschreckende Exempel zu statuieren“.


  Dieses Buch beschreibt, welche bekannten Tretminen man auf jeden Fall vermeiden sollte, wenn man sich mit dem Netz der Netze nicht ruinieren will, denn Irrtum oder Unkenntnis schützen hier nicht vor Strafe, sondern bereiten das Pflaster für professionelle Serienabmahner. Und auch wenn die juristische Definition von Betrug lautet die Unwissenheit anderer zu deren Nachteil auszunutzen, ist diese Sorte Betrug bislang leider unter dem Deckmantel des Rechts abgesichert.


  Ein Buch um alle Rechtsfragen im Internet. Denn juristisch – und nur da – gilt leider: Internet ist stets eiliger, wichtiger und teurer als das richtige Leben!


  E-Book: 9,99 €, ISBN 978-3-95600-990-7


  Weitere Bücher aus unserem Sortiment, beispielsweise die Samenspender-Ratgeber und -Erlebnisse von Martin Bühler, die Foto-Ratgeber von Wolf-Dieter Roth finden Sie auf unserer Website www.miller-e-books.de unter “Unsere Bücher”
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